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Das Thema „Gewalt“ beschäftigt sowohl
Medien, Betroffene, Eltern und Lehrkräfte
als auch die Träger der gesetzlichen
Unfallversicherung, die Unfälle in den
Schulen entschädigen und gleichzeitig
versuchen, durch präventive Maßnahmen
Unfälle zu verhüten.

Unfälle – durch Gewalttätigkeiten verur-
sacht – sind in der Schule nicht selten.
Rund 10% der dokumentierten Unfälle in
der Schule oder auf den Schulwegen, bei
denen die erlittene Verletzung so gravie-
rend ist, dass ein Arzt aufgesucht werden
muss, gehen auf Gewalttätigkeiten zu-
rück. In einigen Schulformen liegt der
prozentuale Anteil noch höher. Die Span-
ne reicht von Kratz- und Schürfwunden
durch (altersgemäße) Raufereien bis hin
zu vorsätzlichen echten Körperverletzun-
gen, die nicht selten zu Knochenbrüchen
und Zahnschäden führen.

Sicher lässt sich nicht jede Gewalttat ver-
hüten. Dies ist auch im gesamtgesell-
schaftlichen Rahmen nicht möglich. Die
Schulen können aber durch intelligente
pädagogische Projekte ein Schulklima
schaffen, in dem Gewalt keinen Platz hat.
Derlei Projekte existieren bereits in vielen
Schulen. Als „Insellösungen“ sind diese
Modelle anderen Schulen mit den
gleichen Problemen aber meist nicht
bekannt.

Aus diesem Grunde initiierten Unfallkas-
sen und Gemeindeunfallversicherungs-
verbände aus sechs Bundesländern mit
Unterstützung der BARMER Ersatzkasse,
des Rhein-Main-Verkehrsverbundes
sowie dem Hessischen Ministerium des
Inneren und für Sport das Projekt „Der
Gewalt auf der Spur“. Das so entstan-
dene Medienpaket (bestehend aus einem
Film und dem vorliegenden Begleitheft)
soll Lehrkräfte über laufende Projekte zur
Gewaltprävention informieren. Die ent-
haltenen Anregungen geben darüber
Auskunft, mit welchem Erfolg die einzel-
nen Projekte in den jeweiligen Bundes-
ländern durchgeführt werden. Die Erstel-
lung des Begleitheftes und die fachliche
Beratung erfolgte durch das Staatliche
Schulamt des Lahn-Dill-Kreises und des
Landkreises Limburg-Weilburg in Wetzlar,
das schon seit längerer Zeit ein Netzwerk
zum Thema Gewaltprävention in mehre-
ren Bundesländern organisiert.

Wir wünschen allen Lehrkräften, die mit
dem Medienpaket arbeiten, viel Erfolg
und einen positiven Einfluss auf ihre
pädagogische Arbeit. Wir hoffen, dass die
umgesetzten Anregungen das Klima in
den Schulen verbessern und die Anzahl
der manifesten Gewalttätigkeiten senken.
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Der Titel des Films: „Der Gewalt auf der
Spur. Gewaltprävention und Verantwor-
tungsübernahme an Schulen“ kann den
Eindruck erwecken, dass die intensiven
öffentlichen Diskussionen zum Thema
Gewalt in Schulen und die vielen Ergeb-
nisse interdisziplinärer wissenschaftlicher
Gewaltforschung der letzten zehn Jahre
noch nicht zu praktikablen Lösungs-
ansätzen geführt haben.

Dieser Eindruck stimmt nur zum Teil und
betrifft primär den Praxistransfer. Die
Vielzahl empirisch gesicherter Erkennt-
nisse und Einsichten trifft allerdings noch
in den meisten Schulen in Deutschland
und Österreich bislang auf geringe Reso-
nanz. Präventions- und Sanktionsformen
wie Streitschlichterprogramme, Media-
tion, Konfliktlösetraining, Schülerpaten-
schaften, Formen des Täter-Opfer-Aus-
gleichs, Kooperation mit Einrichtungen
der Jugendhilfe und anderen Institutionen
sind im Gegensatz zu angelsächsischen
und skandinavischen Ländern (vgl.

Daschner 1999) in unseren Schulen noch
erstaunlich wenig bekannt.

Gleichwohl gibt es zahlreiche positive
Ansätze zu verzeichnen. Vielen Schulen
ist es gelungen, Gewaltpräventions- und
Interventionsprojekte in ihre tägliche
Arbeit zu integrieren. Dabei ist das Spek-
trum schulischer Handlungsmöglichkei-
ten groß (vgl. Kapitel 3 und 4). So viel-
fältig wie die Ursachen von Gewalt sind,
so vielfältig sind auch die Strukturen und

Inhalte der von uns vorgestellten mehr
als 30 Projekte, die drei großen gewalt-
präventiven Arbeitsbereichen zugeordnet
wurden:

• auf Gewalt reagieren lernen
• Selbstwertgefühl und soziale Kompe-

tenz stärken
• Verantwortung übernehmen lernen.

Allen Projektschulen, aus denen die An-
regungen stammen, liegt eine Gemein-
samkeit zu Grunde: Ihre Lehrerinnen und
Lehrer haben bei Gewaltverhalten hin-
und nicht weggeschaut. Sie haben sich
der Problematik gestellt und sich geküm-
mert. 

„Wo Lehrer sich kümmern und nicht weg-
sehen, geht es auch friedlicher zu“
(Daschner 1999, S. 5).

Sowohl mit dem vorliegenden Begleitheft
als auch mit dem gleichnamigen Film ver-
folgen wir mehrere Ziele:

• Wir möchten mit den vorhandenen
Ergebnissen aus der Gewaltforschung
und der Darstellung von praxisorien-
tierten Projekten Impulse für gewalt-
präventives Arbeiten geben.

• Wir wollen aufzeigen, dass es möglich
ist, Gewaltpräventionsprojekte in
Institutionen angemessen und nachhal-
tig zu verankern. Wir erhoffen uns, dass
Schulen noch stärker die Verantwor-

7

Einleitung



tung dafür übernehmen, die Gewalt-
bereitschaft ihrer Schüler zu senken.

• Wir arbeiten darauf hin, dass die spek-
takulären, medienwirksamen Einzelfälle
von Gewalt in der Schule, die stets
kurzfristige Aufmerksamkeit erregen,
nicht den Blick versperren auf die all-
täglichen Formen von Gewalt, bei
denen die „Täter“ nicht nur offensicht-
lich grausam und die „Opfer“ nicht
immer fehlerfrei sind.

• Es liegt uns fern, die Gewaltproblema-
tik in den Schulen zu dramatisieren,
jedoch wollen wir sie auch nicht baga-
tellisieren.

• Wir halten es für sinnvoll, das Thema
Gewalt im Unterricht zu behandeln,
denn häufig treten „Opfer“ auch als

„Täter“ in Erscheinung und umgekehrt.
Die mächtigen Verstärkereffekte der
Gruppe der „Beisteher“ dürfen eben-
falls nicht unterschätzt werden. Häufig
sitzt dieses hochexplosive Gemisch
auch noch in der selben Klasse. Schon
aus diesen Gründen ist dem interakti-
ven Prozess vielfältigen Gewaltverhal-
tens verstärkt Aufmerksamkeit zu wid-
men. Erinnern wir uns stets:

„Die Aufgabe von Schule liegt nicht nur in
der Wissensvermittlung; positives Sozial-
verhalten und Kommunikationskompe-
tenzen sind ebenfalls Leistungen, die
möglicherweise in einem komplexen
Modell von Lebenserfolg einen genauso
hohen Stellenwert haben können als die
durch Noten gemessenen Leistungen in
Mathematik oder Deutsch“ (Melzer 2000,

S. 15).
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„
“

Wir haben kein Gewaltproblem

an unserer Schule!

1.1 Gewaltentwicklung an Schulen

Gewalt ist kein neues und kein altes Pro-
blem. Raufereien, Regelübertretungen
und Sachbeschädigungen hat es schon
immer gegeben. An schlagende Lehrer
können sich viele von uns sicher noch
erinnern. Eine gewaltfreie Schule hat es
dem zu Folge nie gegeben.

Im Unterschied zu früher ist jedoch,
bedingt durch die öffentliche teilweise
sensationsorientierte Gewaltdiskussion
in den Medien, die Gewaltproblematik
heute stärker ins Bewusstsein der Bevöl-
kerung gerückt. Immer wieder wird die
Frage erörtert, ob die Gewalt an Schulen
denn tatsächlich zugenommen habe,
oder ob sie lediglich ein „Modethema“
sei, das jedes Mal nach schrecklichen
Vorfällen ins Zentrum des allgemeinen
Interesses rückt.

Auf wissenschaftlicher Seite sind For-
schungslücken hinsichtlich empirischer
Befunde zu Erscheinungsformen und
Häufigkeiten zu beklagen. Das Fehlen
entsprechender Untersuchungen liegt
primär daran, dass bis Ende der 1980er
Jahre das Thema Gewalt zu den Tabu-
Themen gehörte, weil man u.a. um den
Ruf der Schulen besorgt war. Doch auch
zu Beginn des 21. Jahrhunderts kann von
Problembewusstsein vor Ort nicht die

Rede sein. Dennoch existieren in der Bun-
desrepublik Deutschland, neben dem
Gewaltbericht der Bundesregierung,
etwa 500 wissenschaftliche Studien zum
Gewaltverhalten in den Schulen.

Über das tatsächliche Ausmaß der Ge-
waltentwicklung sind jedoch keine ge-
nauen Aussagen möglich. Bei den meis-
ten empirischen Untersuchungen handelt
es sich um Querschnittstudien, die auf
Grund ihrer unterschiedlichen methodi-
schen Zugänge nur bedingt vergleichbar
sind. Langzeitstudien liegen bislang
leider nicht vor.

So zeigen zahlreiche Befragungen, dass
ein Teil der Lehrerinnen und Lehrer keine
großen Veränderungen hinsichtlich des
Gewaltverhaltens von Schülerinnen und
Schülern erlebte. Andere Studien berich-
ten von einer qualitativen Zunahme des
Gewaltverhaltens. Inwiefern Lehrer
allerdings empfindlicher geworden sind
und Disziplinschwierigkeiten anders
bewerten, kann nicht beantwortet wer-
den.

Dass jüngere Lehrerinnen und Lehrer
häufiger eine Gewaltzunahme wahrneh-
men als ihre älteren Kollegen, spricht für
eine generelle gesellschaftliche Sensibili-
tät gegenüber der Gewaltthematik. Die
meisten Befragungen weisen tendenziell
auf eine Zunahme des Gewaltverhaltens
hin. Allerdings wird kein dramatischer,
sondern ein eher moderater Gewaltan-
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stieg registriert. Sonder- und Mittelschu-
len, Haupt- und Realschulen sind davon
am stärksten betroffen (vgl. Schubarth

1998 und 2000).

Aussagekräftiger im Hinblick auf die Zu-
nahme von Gewalt sind Befunde aus dem
Bereich der Jugendgewalt und Jugend-
kriminalität. Tillmann (1995) hat eine
Wiederholungsbefragung der Studie von
Brusten und Hurrelmann (1973) über
abweichendes Verhalten in der Schule
durchgeführt. In dieser Studie wurde
zwar nicht explizit nach Gewalt in der
Schule gefragt. Der Fokus der Untersu-
chung lag vielmehr auf den Gewalthand-
lungen von Jugendlichen, die sie inner-
halb von zwölf Monaten begangen hatten.

Strafrechtliche relevante Regelüber-
schreitungen und Delikte wurden 1972
wie 1995 von den allermeisten Schülerin-
nen und Schülern nicht begangen.
Dennoch konnten Veränderungen in die-
sem historischen Zeitvergleich festge-
stellt werden. An Schlägereien waren
1972 etwa 5%, 1995 12,5% beteiligt, bei
Einbrüchen stieg der Anteil von 1% auf
5,3%, beim Automatenaufbruch von 4%
auf 8,6%, bei der Bandenzugehörigkeit
sogar von 6% auf 16% (vgl. Tillmann

1999). Die Daten lassen Rückschlüsse auf
die Gewaltzunahme in Schulen zu. Wenn
die allgemeine Kriminalität und Jugend-
gewalt steigt, so hat dies auch Auswir-
kungen auf die Schule.

Nach Aussage der Polizeistatistik hat die
Kriminalitätsrate bei Jugendlichen in den
letzen 30 Jahren um das 10-fache zuge-
nommen (Gießener Anzeiger vom 16.04.
1996). Als alarmierend wertet der Gewerk-
schaftsvorsitzende der Polizei die wach-

sende Kinder- und Jugendkriminalität. 
Sie habe 1995 in Hamburg um 24,7% und
in Hessen um 13,6% zugenommen. 
In Nordrhein-Westfalen handele es sich
bei jedem dritten Straftäter um ein Kind,
einen Jugendlichen oder einen Heran-
wachsenden (Frankfurter Rundschau vom
05.08.1996). In dieser Statistik tauchen
nur bekannt gewordene Fälle auf. Unklar
ist die so genannte Dunkelziffer, also der
Anteil der  nicht polizeilich bekannt
gewordenen Delikte.

Statistiken von Versicherungen geben
ebenfalls Auskunft über die Gewaltent-
wicklung in Schulen. In diesem Zusam-
menhang sind Verletzungen von Inter-
esse, die auf Raufereien zurückzuführen
sind. Während die Anzahl der gemeldeten
„Raufunfälle“ in den 1980er Jahren weit-
gehend konstant geblieben ist, sind in
den 1990er Jahren vor allem in den
Hauptschulen Zunahmen dieser zu ver-
zeichnen (vgl. Schäfer 1999).

Die Statistiken sind allerdings vorsichtig
zu interpretieren. Unter Umständen
reflektieren die Zahlen lediglich das ver-
änderte Anzeige- bzw. Meldeverhalten
und die höhere Sensibilisierung der Be-
völkerung gegenüber Gewalthandlungen.
Fasst man die Studien zur Gewaltent-
wicklung der letzten Jahre zusammen, so
kann festgestellt werden, dass das Aus-
maß nicht so dramatisch ist, wie dies in
den Medien dargestellt wird. Dennoch
gibt es keinen Grund die Situation zu ver-
harmlosen.

1.2 Erscheinungsformen von Gewalt

Wenn über Gewalt an Schulen gespro-
chen wird, so ist die Rede von: ängstigen,
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bedrohen, hänseln, quälen, schlagen,
erpressen, demütigen, verprügeln, belei-
digen, provozieren, sprayen, mit einer
Waffe verletzen, Flaschen werfen, sexuel-
le Belästigung, an den Haaren ziehen, ein
Bein stellen, Schulinventar zerstören,
Vandalismus u.s.w. Anhand der vorste-
henden Aufzählung wird die große Varia-
tionsbreite schulischer Gewalt deutlich.

In den anfänglichen Diskussionen über
Gewalt an Schulen war man darauf
bedacht, Gewalt vor allem als körperliche
Gewalt anzusehen. In diesen Debatten
waren ausschließlich Schülerinnen und
Schüler als die „Gewalt-Täter“ oder
„Opfer“ im Fokus der Betrachtungen.
Lehrergewalt kam in diesen Diskussionen
genauso wenig vor wie die so genannte
strukturelle Gewalt (vgl. Tillmann 1999).

In der neueren psychologischen Fachlite-
ratur wird der Gewaltbegriff weiter ge-
fasst. Nach den zurzeit vorliegenden
Erkenntnissen mit gewalttätigen Schüle-
rinnen und Schülern hat sich diese
Betrachtungsweise als sinnvoll erwiesen.
Der erweiterte Gewaltbegriff schließt
neben körperlicher auch psychische, ver-
bale und strukturelle Gewalt sowie
Gewaltverhalten, das als Vandalismus
bezeichnet wird, ein.

Die Begriffe „Gewalt“ und „Aggression“
werden zunehmend synonym verwendet
und man geht immer stärker dazu über,
Gewalt als Oberbegriff für alle Formen
von Aggressionen zu verwenden (vgl.

Schubarth 2000).

Zu unterscheiden ist jedoch zwischen:

• psychischer Gewalt

• physischer Gewalt
• verbaler Gewalt
• sexueller Gewalt
• struktureller Gewalt und
• Vandalismus.

Alle Gewaltvarianten haben gemeinsam,
dass sie zu Leid und Schaden von Men-
schen führen.

Psychische-, physische-, verbale-, frem-
denfeindliche und sexuelle Gewalthand-
lungen beziehen sich immer auf direkte
körperliche oder psychische Interaktio-
nen zwischen Personen. Gewalt kann
einem Menschen aber auch auf andere
Weise angetan werden. Zahlreiche Tätig-
keiten sind in institutionelle Verhältnisse,
also in Systeme eingebunden, in denen
ungleiche Machtverhältnisse vorherr-
schen. „Die Lehrperson ist – so gesehen –
ausführendes Organ des Systems Schule.
Die Institution Schule handelt gegenüber
den Schülerinnen und Schülern in macht-
voller Weise, sie fordert Konformität und
Leistung ein, sie verhindert spontanes
und bedürfnisorientiertes Verhalten, sie
verteilt Chancen und liest aus“ (Tillmann

2000). Daher braucht strukturelle Gewalt
keinen identifizierbaren Täter.

Unumstritten ist, dass verbale Gewalt die
am häufigsten verbreitete und die am
stärksten wahrgenommene schulische
Gewaltform ist. Sie gehört mittlerweile
zum Schulalltag. Verbale Gewalt ist oft
Ausgangspunkt für physische Gewalt-
handlungen. Die Hemmschwelle, auf ver-
bale Provokationen mit harter Gewalt zu
reagieren, ist gering. Allgemein ist zu ver-
zeichnen, dass der Umgangston an unse-
ren Schulen rauer geworden ist. Stellt
man eine Rangfolge bezüglich der Art
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und Häufigkeiten der zu beobachteten
Gewaltformen auf, so ergibt sich folgen-
des Bild: An erster Stelle stehen verbale
Provokationen. 56% der Schülerinnen
und Schüler und 63% der Lehrkräfte
beobachten recht häufig Beschimpfungen
und gemeine Ausdrücke. Gewalt gegen-
über Lehrkräften beobachten des Öfteren
23% der Schülerinnen und Schüler, aber
nur 4% der Lehrerschaft. Körperliche
Angriffe werden von 11% der Schülerin-
nen und Schüler und von 19% der Lehr-
kräfte wahrgenommen. Vandalismus
sehen 8% der Schülerinnen und Schüler
und 12% der Lehrerkräfte. Von sexueller
Belästigung berichten 7% der Schülerin-
nen und Schüler, jedoch nur 2% der Lehr-
kräfte. Erpressung und der Einsatz von
Waffen rangiert am Ende dieser Liste (vgl.

Schubarth 1998 und 2000).

Auffallend ist, dass Gewalt, die von Lehr-
kräften ausgeht, in vielen Diskussionen
kaum eine Rolle spielt. Dennoch gehört
Gewalt, vor allem in psychischer Form,
zum täglichen aktiven Handlungsmuster
vieler Lehrerinnen und Lehrer. „Einer
Untersuchung an österreichischen Schu-
len zufolge, erleben sich Schülerinnen
und Schüler der 7., 8. und 11. Jahrgangs-
stufe häufiger als Opfer von Lehrer- als
von Schülerangriffen. Die beobachtenden
Mitschüler berichteten ebenfalls, dass
Lehrer häufiger als Mitschüler Schüler
beschimpfen, beleidigen bzw. ärgern.“
Ein Drittel der befragten sächsischen
Schülerinnen und Schüler berichtet, dass
es Lehrkräfte gibt, „die einen vor der gan-
zen Klasse blamieren“ (vgl. Schubarth

2000, Krumm 1999).

Die Palette der Lehrergewalt reicht beim
einzelnen Schüler von ungerechter Beur-

teilung, bloßstellen, beleidigen, an-
schreien, beschimpfen, ständig über-
sehen werden, verspotten bis hin zu
schlagen (vgl. Singer 1999).

Eine Studie zum Gewaltverhalten im
Klassenverband berichtet von „bizarren
Unterrichtsmethoden, strafbaren Diszipli-
nierungstechniken, eisiger Herablassung
oder vollkommener Distanzlosigkeit im
Verhältnis zu Schülern und Verbreitung
von allgemeinem Zynismus“ (Schwarz

und Prange 1997). Das am häufigsten
eingesetzte Druckmittel ist allerdings
nach wie vor die Notengebung.

Die verbale Gewalt unter Schülerinnen,
Schülern und Lehrkräften, ist die am häu-
figsten verbreitete schulische Gewaltform
und stellt oft – wie bisher erwähnt – den
Ausgangspunkt für physische Gewalt-
handlungen dar.

Für die praktische präventive Arbeit in
Schulen hat es sich als nützlich erwiesen,
eine qualitative Unterscheidung zu tref-
fen und somit auf zwei Ebenen zu arbei-
ten.

Anhand der folgenden Tabelle werden die
Arbeitsschwerpunkte hinsichtlich der
Vielfalt der Gewaltäußerungen deutlich.
Unterscheidungskriterium ist immer das
Ausmaß, also die Stärke der Gewalt, wo-
bei die Grenze zwischen „Großer Gewalt“
und „Kleiner Gewalt“ fließend ist.

Die Gewalt gegen Sachen fällt (streng
formal) juristisch betrachtet nicht unter
die oben beschriebene Gewalt, wohl aber
im kriminologischen Sinne. In diesen
Bereich fällt auch die fehlende Strafbar-
keit des „Mobbens“, dessen Grenze die
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Beleidigung darstellt. Die Schule kann
lediglich im Bereich der „Kleinen Gewalt“
mit pädagogisch-didaktischen Projekten
Prävention betreiben. Tritt „Große Ge-
walt“ auf, muss das System Schule Inter-
ventionsmaßnahmen ergreifen. Da es
sich hierbei immer um Straftaten handelt,
liegt die Zuständigkeit bei der Justiz.

1.3 Ausmaß von Gewalt

Einige Untersuchungen haben sich neben
schulischen Gewaltformen mit der Angst
vor schulischer Gewalt befasst. In diesem
Zusammenhang fordern viele Schülerin-

nen, Schüler und Eltern, dass Lehrkräfte
nicht einfach bei Gewalt wegsehen, son-
dern helfend eingreifen und der Gewalt
Grenzen setzen. Jugendliche, die den
Eindruck haben, dass die Lehrerschaft
Gewalt eher ignoriert, haben eine höhere
Bereitschaft zu Gewalthandlungen als
Jugendliche, die glauben, dass ihre Lehr-
kräfte bei Gewalt einschreiten.

Weiterhin ist festzustellen, dass einige
Schülerinnen und Schüler sich aus Angst
vor Gewalt, oder – um sich wichtig zu
machen – mit Waffen bzw. Abwehrmitteln
vor Angriffen zu schützen versuchen.
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gegen Mitschüler

gegen Lehrer

durch Lehrer

gegen Sachen

sexuelle Gewalt

Autoaggression

Kleine Gewalt

ängstigen, bedrohen, hänseln,
provozieren, anrempeln,
Sachen wegnehmen

fertigmachen, provozieren, Kleidung
beschädigen, Unterricht sabotieren

beleidigen, verspotten, für dumm
befinden, ständig nicht beachten,
ungerecht beurteilen, bloßstellen,
beschimpfen, am Ohr ziehen

sprayen, bekritzeln, Blumen aus-
reissen, Flaschen werfen, Türen zu-
treten, Inventar beschädigen

anmachen, pöbeln, verbale und
handgreifliche Belästigungen

sich die Haare ausreissen, Gesicht
zerkratzen

Große Gewalt

quälen, erpressen, schlagen,
mit Waffen angreifen, berauben

schlagen, verletzen, mit Messer
bedrohen, auflauern, Telefonterror,
Drohbriefe

schlagen, in das Klassenzimmer
sperren

Möbel, Fenster, Türen zerstören,
Vandalismus, Feuer legen, Autos
beschädigen

Vergewaltigung

sich verstümmeln, Suizid

Abb. 1: Ebenen der Gewalt

Gewaltverhalten in Schulen
Erscheinungsformen und Qualität



Die am häufigsten anzutreffende Waffe
ist das Messer, gefolgt von Reizgas. Die
Bereitschaft zum Tragen von Waffen
steigt mit zunehmender Jahrgangsstufe.
In der Berufsschule ist der Anteil der
Waffenbesitzer am größten. Hinter dieser
Beobachtung steckt ein potenzielles
Risiko, denn mit dem Besitz einer Waffe
erhöht sich auch das Risiko des Ge-
brauches. Studien belegen, dass das
Tragen einer Waffe stark vom Bildungs-
niveau abhängig ist. Mit steigendem
Niveau werden von Schülerinnen und
Schülern weniger Waffen getragen. Nicht
zu unterschätzen ist in diesem Zusam-
menhang der Einfluss von Cliquen und
Banden. Wenngleich auch nur ein gerin-
ger Prozentsatz von Schülerinnen und
Schülern Banden angehört, so sind sie
doch deutlich gewalttätiger als andere.
Mitglieder gewalttätiger Cliquen und Ban-
den sind schwerpunktmäßig an Haupt-
und Berufsschulen zu finden (vgl. Schu-

barth 2000).

In einer Untersuchung von 3.000 Schüle-
rinnen und Schülern der Bundesländer
Sachsen und Hessen kam Melzer (1998)

zu folgendem Ergebnis: Den harten Kern
der Tätergruppen bilden etwa 3–4% der
Schülerinnen und Schüler. Etwa 7–10%
sind Opfer. Das heißt, dass bei ca. 5 Mil-
lionen Schülerinnen und Schüler in
Deutschland etwa 425.000 unter den
Quälereien ihrer Mitschülerinnen und
Mitschüler leiden und etwa 175.000 zum
Kreis der notorischen Täter zu rechnen
sind. In der Untersuchung zeigte sich
auch, dass zwei Drittel der Täter zuvor
selbst Opfer waren und die Mehrzahl der
Opfer bereits als Täter hervorgetreten ist.
Melzer (2000) charakterisiert diese
Gruppe in einer späteren Publikation als

„Täter-Opfer“. Der Vergleich zwischen
Gewalttaten und Schulformen bringt
Unterschiede zu Tage. In Haupt-, Sonder-
und Realschulen sowie beruflichen Schu-
len ist das Gewaltvorkommen am größten
(vgl. Holtappels 1997). Nach Einschät-
zung der Lehrkräfte ist das Gewaltverhal-
ten der Schule am ehesten an Sonder-
schulen und Mittelschulen, Haupt- und
Realschulen verankert (vgl. Tillmann

2000). Diese Ergebnisse beruhen auf
Durchschnittswerten, d.h. in der Einzel-
schule kann dies ganz anders aussehen.
Es gibt Schulen, die von Gewalthandlun-
gen nicht betroffen sind und andere, die
eine hohe Belastung aufweisen.

Weitere Aufschlüsse über die Verhaltens-
und Belastungsstruktur in Schulen ergibt
eine Analyse von Busch und Todt (1997).
Demnach fallen 5–10% der Schülerinnen
und Schüler durch aggressives Verhalten
auf, wobei deutliche geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede zu verzeichnen sind.
Fast alle Studien kommen zu dem
Schluss, dass Jungen anfälliger für Ge-
walt sind als Mädchen. Jungen sind auf
Grund ihrer stärkeren Verwicklung in
gewalttätige Handlungen viel häufiger
„Täter“, aber auch „Opfer“. „Für jeden
vierten Jungen, aber nur für jedes zehnte
Mädchen ist Gewalt normal“ (Schubarth

1998). Bei indirekten und verbalen
Gewalthandlungen, wie beispielsweise
mobben, weisen Mädchen eine stärkere
Beteiligung auf (vgl. Schubarth 2000).

Eine Statistik des Bundesverbandes der
Unfallkassen zeigt das Problem aus einer
anderen Perspektive auf. Hier entfielen
im Durchschnitt 12,3 Unfälle je 1.000
Schüler auf Raufereien. Dies sind 9,7%
der gemeldeten Unfälle, die zu so schwe-
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ren Verletzungen führten, dass ein Arzt
aufgesucht werden musste. Es ist anzu-
nehmen, dass hier eine nicht unbeträcht-
liche Dunkelziffer besteht. Besonders
betroffen waren Hauptschulen (37 Unfälle
je 1.000 Schüler), Sonder- (17,4) und
Realschulen (13,5). Auch hier waren Jun-
gen mehr als doppelt so oft in Gewalt-
tätigkeiten verwickelt als Mädchen.
Fast die Hälfte der Unfälle durch Raufe-
reien entfiel auf die Altersgruppe der
12- bis 14-jährigen Schülerinnen und
Schüler.

Nur 8% der Raufereien ereigneten sich
auf den Schulwegen. Innerhalb der
Schule waren der Schulhof, das Klassen-
zimmer, die Turnhalle und die Flure am
häufigsten Ort des Geschehens. Glück-
licherweise gingen die meisten Raufe-
reien für die Betroffenen glimpflich ab:
Nur 9,3% der durch Raufereien gemelde-
ten Unfälle hatten Frakturen zur Folge,
weiter waren 2% Zahnschäden zu bekla-
gen. Als Orte der Gewalt in Schulen sind
demnach vorwiegend der Schulhof, die
Klassenräume und die Turnhalle auszu-
machen. Hauptzielgruppe für Projekte zur
Gewaltprävention sind nach den Ergeb-
nisberichten der Unfallversicherung die
Schülerinnen und Schüler, die die Schul-
formen Haupt-, Sonder- und Realschule
besuchen. Alle bekannten Untersuchun-
gen zeigen auf, dass die Altersstufen der

12- bis 15-jährigen, also die 7. bis 9. Jahr-
gangsstufen, überdurchschnittlich häufig
in Gewalthandlungen verwickelt sind.

„Bei physischer Gewalt ist der 8. Schüler-
jahrgang herausragend beteiligt. Bei
schuldevianten Verhaltensweisen sind es
die Schülerinnen und Schüler aus den 9.
und 10. Klassen” (Tillmann 2000). Nach
Richter (1996) und Hurrelmann (1996)

sind Schülerinnen und Schüler egoisti-
scher, selbstbezogener und rücksichts-
loser geworden. Sie kümmern sich im
Durchschnitt weniger um die Notlagen
ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler.
Auch der Aggressionspegel von Schüle-
rinnen und Schülern ist gewachsen.

Lehrkräfte fühlen sich mit den zunehmen-
den „Alltagsaggressionen“ häufig über-
fordert. Tillmann (2000) stellt fest, dass
fast 40% der Schülerinnen und Schüler
sich täglich von Mitschülerinnen und
Mitschülern beschimpft fühlen, 28% täg-
liche Verspottungen erfahren und 8,6%
der Schülerinnen und Schüler über aus-
länderfeindliche Sprüche klagen. Für die
praktische Arbeit vor Ort haben statisti-
sche Zahlen über die Gewaltzunahme
letztendlich keine große Bedeutung,
denn bereits wenige gewalttätige
Schülerinnen oder Schüler können eine
Belastung für die ganze Schule darstel-
len.
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2.1 Theorien zur Enstehung von Gewalt

Bei Schülerinnen und Schülern, die ge-
waltbereites Verhalten an den Tag legen,
liegen vielfältige Ursachen zu Grunde.
Sozialisationsinstanzen für gewaltberei-
tes Verhalten sind Familie, Schule, Peers
und Medien, wobei der Familie der
höchste Stellenwert zukommt. Im Folgen-
den werden daher diese vier Instanzen
kurz umrissen.

Familie

Fast jede sechste Schülerin oder jeder
Schüler ist nach einer Untersuchung von
Pfeiffer (1999) und Wetzels (1999) Opfer
massiver elterlicher Gewalt.

„Bei Kindern, die auf Grund ungünstiger
früher Bindungserfahrungen Probleme
damit haben, spannungsreiche Affekte zu
verarbeiten und konflikthafte Situationen
gewaltfrei zu bewältigen, können weitere
missliche Bedingungen in der Familie,
wie z. B. ein zu kontrollierender Erzie-
hungsstil sowie schwierige und konflikt-
reiche intrafamiliäre Beziehungsdynami-
ken, zu einer Steigerung bzw. Verfesti-
gung aggressiver Verhaltensweisen
führen“ (Ratzke u.a.1997).

Schule

In der Schule wird durch erhöhte Leis-
tungsanforderungen vermehrt aggressi-
ves Verhalten beobachtet. Diese Beob-

achtung deckt sich mit vielen Unter-
suchungen, in denen festgestellt wurde,
dass gewalttätige Schülerinnen und
Schüler eher schlechte Schüler sind, die
nicht gerne zur Schule gehen und die
häufig der Auffassung sind, dass sie ihre
Zeit außerhalb der Schule besser nutzen
könnten. Verstärkend kann sich in diesem
Zusammenhang sowohl ein spannungs-
reiches soziales Klima im Klassenver-
band, als auch eine problematische
Schüler-Lehrer-Beziehung auswirken. 

Wird Schülerinnen und Schülern soziale
Anerkennung in der Schule wegen ihrer
schwachen schulischen Leistungen, ihres
nationalen und kulturellen Hintergrundes
oder ihres sozialen familiären Status ver-
weigert, suchen sie häufiger in devianten
Peer-Groups Anerkennung, Geborgenheit
und Unterstützung. Wird Schülerinnen
und Schülern soziale Anerkennung ver-
weigert, ist auch die Bereitschaft, beste-
hende Normen zu verletzen, weitaus
größer. Wer nicht anerkannt wird, gehört
nicht dazu. Und wer nicht (mehr) sozial
verankert ist, der muss die Folgen seines
Handelns auch nicht vor der sozialen
Gemeinschaft rechtfertigen. Es ist wich-
tig, soziale Integration zu schaffen und
eine neue Kultur der Anerkennung, die
nicht auf Prestigeobjekten beruht, zu
ermöglichen.

Peer Groups

Bezüglich der Gewaltproblematik in der
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Schülerschaft ist es nützlich, zwischen
solchen Jugendlichen zu unterscheiden,
die sich von Gewalthandlungen fernhal-
ten und deshalb weder Opfer noch Täter
werden, und solchen Jugendlichen, die
aggressiv orientiert sind und bei denen
Prügeleien, Bedrohungen und das Mit-
führen von Waffen häufig vorkommen.
Es scheint, dass letztere oft in tendenziell
aggressive Peer-Groups eingebunden
sind. 

Gekoppelt mit der Auffassung dieser
Jugendlichen, dass die Peer-Group ihre
Bedürfnisse nach Bestätigung und Ge-
borgenheit besser befriedigt als die
Familie oder Schule, haben diese Grup-
pen einen entsprechend größeren Ein-
fluss auf die Jugendlichen. Das Wertesys-
tem und das Klima innerhalb der Peer
Group beeinflussen ihr Denken und Han-
deln.

Medien

Vermutlich verstärken Massenmedien,
die Gewalt thematisieren, darüber hinaus
in nicht geringem Maße die Gewaltnei-
gung, da Abstumpfungs- und Enthem-
mungsprozesse stattfinden. Gewaltver-
herrlichende Sendungen im Fernsehen
können Jugendliche dazu motivieren,
aggressives Verhalten nachzuahmen. Bei
Jugendlichen, die nicht zu Gewalt neigen,
können Ängste geschürt, bei Jugend-
lichen, die aggressive Tendenzen aufwei-
sen, kann die Bereitschaft, Gewalt auszu-
üben, verstärkt werden.

Persönliche Faktoren

Weitere Ursachen für gewaltbereites Ver-
halten sind individuelle, psychologische

und physiologische Merkmale einer Per-
son, wie Temperament, Hyperaktivität,
Labilität oder unterdurchschnittliche
Intelligenz sowie ein geringes oder gar
fehlendes Selbstwertgefühl.

Ob und in welchem Maße es zu Gewalt-
handlungen kommt, ist häufig situativ
bedingt. Gruppenzwang und die Ein-
nahme von Rauschmitteln, die die Hemm-
schwelle herabsetzen, sind nur zwei von
vielen möglichen Faktoren. Pfeiffer (1999)

und Wetzels (1999) ziehen aus ihren lang-
jährigen Untersuchungen folgende Bilanz:
Das Risiko der Entstehung von Jugend-
gewalt erhöht sich drastisch, wenn min-
destens zwei der nachfolgend aufgeführ-
ten drei Faktoren zusammen treffen:

• innerfamiliäre Gewalterfahrung
• gravierend soziale Benachteiligung der

Familie
• schlechte Zukunftsaussichten der 

Jugendlichen auf Grund ihres Bildungs-
niveaus.

Nach Melzer (1998) liegt ein Großteil der
Ursachen für Gewaltverhalten im perso-
nalen Bereich sowie im Erziehungsmilieu
begründet. Erziehungsklima, Erziehungs-
stil des Elternhauses oder ein negatives
Miteinander zwischen den Generationen
wirken sich ebenso gewaltfördernd aus,
wie das Medienverhalten und die gelten-
den Umgangsregeln zwischen Gleichaltri-
gen. Die Schule ist nicht ohne Einfluss.
Insbesondere das Verhalten der Lehr-
kräfte sowie die sozialräumliche Umwelt
der Schule (außerunterrichtliche Ange-
bote, Schulclubs und Freizeitmöglichkei-
ten) sind relevante Faktoren. Prägungen
und Erfahrungen, die die Schülerinnen
und Schüler von außerhalb mitbringen,
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Theorie

Triebtheorien

Frustrationstheorien

Lerntheorien

Psychoanalytische
Theorien

Erklärung

Erleben spontaner Impulse im
menschlichen Organismus

Aggression entsteht durch
Frustration

Aggression wird gelernt

Störungen der gesamten
Persönlichkeit

Prävention

Ausleben aggressiver Impulse
ermöglichen

Frustrationstoleranz erlernen

Erlernen alternativer sozialer
Verhaltensweisen

Erkennen der verborgenen Ängste

Theorien zur Entstehung von Gewaltverhalten
Psychologische Ansätze

Theorie

Anomietheorie

Subkulturtheorie

Etikettierungstheorien

Individualisierungs-
theorie

Entscheidungstheorie

Erklärung

Anpassung an widersprüchliche
sozialstrukturelle Verhältnisse

Anpassung an die Anforderung
der Subkultur

Abweichendes Verhalten entsteht
durch gesellschaftliche
Zuschreibungsprozesse

Gewalt als Folge von Moderni-
sierungsprozessen, Erfahrungen
von Desintegration

Aggression als Entscheidung für
den Gebrauch von Gewalt

Prävention

Verbesserung der Lebensumstände,
Hilfen für Benachteiligte,
Chancengleichheit

Herauslösen aus antisozialen
Gruppen

Vermeiden von Vorurteilen

Solidarität erfahren und soziale
Integration ermöglichen

Erlernen alternativer Formen von
Konfliktlösung

Abb. 2: Psychologische Ansätze zur Entstehung von Gewaltverhalten

Soziologische Ansätze
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sollten dieselbe Gewichtung erhalten, wie
Aspekte der schulischen Situation.
Erziehungsmilieu und Lehrerprofessio-
nalität sind – so Melzer – die Hauptge-
wichte in einem Veränderungsprozess zu
weniger Gewalt, erst danach kommt die
Medienwirkung. 

Es ist hilfreich, sich – vor Ergreifung ge-
waltpräventiver Maßnahmen – die gängi-
gen Theorien zur Entstehung von Gewalt
in Erinnerung zu rufen.

Es gibt eine große Palette an Theorien
und Erklärungsansätzen, die sich mit der
Gewaltthematik auseinander setzen.
Die im Folgenden skizzierten Beispiele
erscheinen uns für die schulbezogene
Prävention bedeutsam (vgl. Schubarth

2000).

Die oben genannten Theorien bilden die
Basis für die präventive Arbeit in der
Praxis. Anhand eines im Film gezeigten
Beispiels – „Bewegungsübungen Grund-
schule“ – soll auf die Triebtheorie und
ihre praktische Anwendung Bezug ge-
nommen werden. Die Triebtheorie besagt,
dass der Organismus angeborene Impul-
se besitzt, die in irgendeiner Form abrea-
giert werden müssen. Ist dies nicht mög-
lich, kann es zu seelischen Störungen
kommen.

Im historischen Rückblick lässt sich auf-
zeigen, dass die Schule im Laufe der Ge-
schichte in immer deutlicher definierte
Richtlinien und Lehrpläne gepresst
wurde, die die Aufgabe hatten und noch
haben, die Kinder auf das Leben als Er-
wachsene vorzubereiten. Außer Lesen,
Schreiben und Rechnen wurden Selbst-
kontrolle, Disziplin und besonders die

Unterdrückung körperlicher Bedürfnisse
anerzogen. Heute haben Kinder im außer-
schulischen Bereich kaum noch die Mög-
lichkeit, ihren natürlichen Bedürfnissen
gerecht zu werden. Immer mehr Pädago-
ginnen und Pädagogen beobachten pas-
sive Kinder, die selten eigene Ideen reali-
sieren. Stattdessen sehen sie bewe-
gungs, wahrnehmungs-, sprach- und ver-
haltensauffällige Kinder. Mittlerweile
wurde erkannt, dass Grundschulkinder,
die täglich eine Bewegungsstunde erle-
ben dürfen, weniger zu Gewalt neigen,
aufmerksamer und selbstbewusster wer-
den. Kinder, die ihren Bewegungstrieb
ausleben dürfen, sind in der Regel ausge-
glichener und leistungsfähiger als jene,
denen dies verwehrt ist. Auch das Sozial-
verhalten ist stärker ausgeprägt. Generell
gilt es, in diesem Zusammenhang eine
Lernwelt zu schaffen, die Kinder wie Kin-
der behandelt und ihren natürlichen
Bedürfnissen gerecht wird.

2.2 Entstehung von Gewalt innerhalb

der Schul- und Lebenslaufbahnen

Neben dem statistischen Zugang wird in
der wissenschaftlichen Auseinanderset-
zung versucht, Gewaltverhalten in seinem
Entstehungsprozess zu ergründen. Knopf

(vgl. Schubarth 1996) führte eine qualita-
tive Analyse von Gewaltphänomenen
anhand von 32 Schüler-Einzelfallstudien
durch. Dabei stellte er eine Liste von
Kriterien, die am Entstehungsprozess von
gewaltförmigem Verhalten beteiligt sind,
zusammen, um so für jeden Einzelfall
eine individuelle Bedingungskonstella-
tion zu ermitteln.  Zur Aufhellung des
Bedingungsgefüges hat Knopf vier Be-
reiche mit insgesamt 30 Einzelkriterien
ausgewertet:



• Familiale Bedingungen

Scheidung bzw. Trennung der Eltern,
Trennungsgrund,
Geschwisterverhältnis, 
Familienatmosphäre,
Verhältnis zu Mutter bzw. Vater usw.

• Schulische Entwicklungsbedingungen

bzw. aktuelle schulische Bedingungen

Sitzenbleiben,
Schulleistung,
Verhältnis zu Lehrkräften,
„Schulbummelei“, 
Einstellung zu Schule usw.

• Personenmerkmale

Körperliche Merkmale,
Charaktermerkmale,
Berufswunsch usw.

• Soziale Integration und Freizeit

Engster Sozialkontakt in der Freizeit,
Verhältnis zu Mitschülern,
Rauchen, Alkohol, Drogen usw.

Anhand verschiedener Merkmalskombi-
nationen klassifizierte Knopf fünf charak-
teristische Entstehungsmuster manifes-
ten gewalttätigen Verhaltens von Schüle-
rinnen und Schülern.

Typ 1: Der/ Die dennoch Gewaltauffällige

Diese Konfiguration ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass die familiäre und die schu-
lische Situation als positiv zu bewerten
sind, dass keine Auffälligkeiten hinsicht-
lich der Personenmerkmale festzustellen
sind und dass die Schülerinnen und
Schüler sozial als relativ gut integriert
gelten. Dennoch sind sie gewaltauffällig.
Die Gemeinsamkeit der Fälle besteht
darin, dass es sich um keine intendierte,
sondern um unterschiedlich verursachte
reaktive Gewalt handelt.

Typ 2: Der/ Die Chancenlose

Diese Schülerinnen und Schüler sind in
eine Art „Teufelskreis“ geraten und es ist
anzunehmen, dass auf Grund der Bedin-
gungskonstellation mit einer gewissen
Zwangsläufigkeit eine wie auch immer
geartete Verhaltensauffälligkeit aufgetre-
ten ist. Die manifestierte Gewalt scheint
vor allem vom sozialen Kontext und da-
mit von der Sozialisationsgeschichte
abhängig zu sein. Somit ist das Merkmal
„Soziale Integration“ von besonderem
Interesse und führt differenzierend zu
zwei Untertypen. Das sind zum einen sol-
che Schülerinnen und Schüler, die als
sozial isoliert gelten und aus dieser Isola-
tion heraus zu gewaltförmigen Verhalten
neigen. Zum anderen sind es Schülerin-
nen und Schüler, die in einer gewaltprak-
tizierenden Gruppierung integriert sind. 

Typ 3: Der/ Die Verführte

Hierzu gehören Schülerinnen und Schü-
ler, die aus relativ geordneten und unauf-
fälligen Familienverhältnissen kommen
und wenig Schwierigkeiten bei der Erfül-
lung schulischer Aufgaben haben. Das
Problematische bei diesem Typ ist, dass
negative Einflüsse von sozialen Gruppie-
rungen des Freizeitbereichs festzustellen
sind und sie auf Grund des sozialen
Kontextes zu gewalttätigem Verhalten in
der Schule und in der Freizeit „verführt“
werden.

Typ 4: Der/ Die Familiengeschädigte

Es liegen defizitäre bzw. als defizitär
erlebte Familienverhältnisse vor, die häu-
fig noch mit schulischen Problemen ge-
koppelt sind. Es handelt sich um Schüle-
rinnen und Schüler, die Schwierigkeiten
haben und daher versuchen, Defizite und
Fehlentwicklungen im Bereich der primä-
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ren Sozialisation durch gewalttätiges
Verhalten zu kompensieren.

Typ 5: Der/ Die Schulversager(-in)

Disziplinloses Verhalten und ungenügen-
de Schulleistungen in der Schule sind
miteinander verbunden. Sie bedingen
sich gegenseitig und schaukeln sich auf.
Es wird versucht, soziale Anerkennung,
die im Leistungsbereich nicht erreicht
werden kann, auf unangemessene Art
und Weise zu erhalten. Hier kann ein
Teufelskreis auf schulischer Ebene vorlie-
gen, der selbst durch ein intaktes Eltern-
haus nicht durchbrochen werden kann.
Diese Schülerinnen und Schüler kompen-
sieren entstandene Defizite durch gewalt-
auffälliges Verhalten.

Die vorstehenden Einzelfallanalysen zei-
gen deutlich, dass unterschiedliche Fak-
toren als Entstehungsbedingungen ge-
walttätigem Verhalten zu Grunde liegen.
Im Allgemeinen lassen sich gewaltför-
dernde Risikofaktoren einzelner Bedin-
gungsbereiche durch schützende Fakto-
ren anderer Bereiche kompensieren.
Dies gelingt jedoch nicht immer. Daher
müssen Präventionsmaßnahmen, sollen
sie Erfolg haben, die individuellen Sozia-
lisationsbedingungen berücksichtigen.

(Olweus 1995) hat in einer Untersuchung
das aggressive Verhalten von Schülerin-
nen und Schülern in drei Gruppen einge-
teilt:

Gruppe 1: Körperlich starke, selbstbe-
wusste aggressive Schülerinnen und
Schüler, die nach Dominanz und Überle-
genheit streben und vermeintlich keine
Leistungs- und Sozialprobleme in Schule
und Elternhaus haben.

Gruppe 2: Passive Mitläufer und Gefolgs-
leute, die mit Problemen in Elternhaus
und Schule belastet sind.

Gruppe 3: Schülerinnen und Schüler, die
zwischen der „Täter-“ und der „Opfer-
rolle“ hin- und her pendeln.

Eine Wetzlarer Arbeitsgruppe analysierte
die Lebensläufe von 15 straffällig gewor-
denen Jugendlichen im Alter von 16 bis
25 Jahren. Die Erstellung einer solchen
Analyse bot sich an, da die Akten der
Schülerinnen und Schüler beim Jugend-
amt, in der Schule und dem schulpsycho-
logischen Dienst teilweise vorhanden
waren und die Jugendlichen der Akten-
auswertung zugestimmt hatten. In die
Analyse flossen auch die schulische
Leistung, das Kursprofil, das familiäre
Umfeld, sowie Informationen über das
Freizeitverhalten der Schülerinnen und
Schüler ein. Ebenso wurde berücksich-
tigt, inwiefern sich Eltern im Verlauf der
Probleme mit ihrem Kind an helfende
Institutionen wie Beratungsstellen,
Schulberater und Ärzte gewandt hatten.
Im Hinblick auf praktische Hilfen konnten
folgende wesentliche Ergebnisse aus die-
sen Analysen gewonnen werden:

• Das problematische Verhalten hat sich
sukzessiv-prozesshaft entwickelt.

• Bei den meisten befragten Jugend-
lichen liegt – bedingt durch familiäre
Belastungen – eine Störung innerhalb
der Entwicklung des Selbstwertgefühls
vor.

• Die Schulen haben häufig ihre Möglich-
keiten, die Schülerinnen und Schüler zu
stabilisieren, nicht in ausreichendem
Maße genutzt. Nicht selten werden
die Schülerinnen und Schüler wie auf
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einem „Verschiebebahnhof“ von einer
Institution zu anderen weiter vermittelt.

In fast allen Fällen haben die Eltern ver-
sucht, Hilfen von Schulen, Lehrkräften,
Ärzten und Beratungsdiensten zu bekom-
men. Häufig gibt es deshalb keine effek-
tive Hilfe, weil die beteiligten Institutio-
nen ihre Hilfsangebote nicht vernetzten.

Die Beratungsaktivitäten gleichen auch
hier „Verschiebungsaktionen“. Viele Insti-
tutionen fertigten zwar Gutachten an,
entwickelten jedoch keine konkreten
Hilfsangebote. Es gibt zwar viele Empfeh-
lungen, denen jedoch keine praktischen
„realen“ Umsetzungen folgen.
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3.1 Grenzen setzen

Es stellt sich die Frage, wie wir mit jenen
Schülerinnen und Schülern umgehen
sollen, die auf Grund dramatischer Erzie-
hungssituationen überhaupt keine, will-
kürlich wechselnde oder zu starre Grenz-
setzungen erlebt haben. Diese Schüle-
rinnen und Schüler sind deshalb auffällig,
weil in problembelasteten Situationen die
Erhaltung des Selbstwertes für sie wichti-
ger war als die Einhaltung von Grenzen.
Sowohl in der wissenschaftlichen Litera-
tur als auch in Schülerbiografien zeigt
sich die Notwendigkeit der sofortigen
Grenzsetzung bei Fehlverhalten.

Die Grenzsetzung verändert zwar eine
Schülerin oder einen Schüler nicht. Sie
kann jedoch Serien negativen Verhaltens
unterbrechen. Um einen gewalttätig
gewordenen Schüler zu stabilisieren,
müssen grenzziehende Maßnahmen
unter Berücksichtigung des Persönlich-
keitsaufbaus eingesetzt werden.

Je massiver das Gewaltverhalten aufge-
treten ist, desto entschiedener muss die
Grenzziehung sein. Dem AGGAS Projekt
liegt darüber hinaus die schnelle grenz-
ziehende Maßnahme durch so genannte
Jugendpolizisten zu Grunde. Bereits das
Auftreten der Polizei bedeutet schon eine
deutliche Grenzsetzung. Bei schweren
Delikten muss eine Anzeige erfolgen, bei
leichten Delikten können auch andere
Maßnahmen ergriffen werden, wie

• Täter-Opfer-Ausgleich,
• konfliktfreie Gespräche und
• friedliche Einigung zwischen den

Parteien.

Konflikte auf Grund eines Fehlverhaltens
von Schülerinnen und Schülern müssen
nicht eskalieren, wenn die Lehrkräfte
frühzeitig Konfliktlöseangebote machen,
wobei Täter und Opfer in ihrer Rolle ernst
genommen werden. Dazu gehört, dass
sich Lehrkräfte durch eine Trainerin oder
einen Trainer innerhalb der Schule weiter-
qualifizieren (siehe Goldbachschule,
Frohnhausen) oder Angebote der Landes-
institute zur Mediation und Konflikt-
lösung wahrnehmen (Pädagogisches
Institut, Frankfurt). Im Vorfeld dieser Pro-
jekte haben sich Vorhaben zur Erarbei-
tung von Klassen- und Schulregeln be-
währt (siehe Busch & Todt, 1997 in Holt-

appels).

In der nachfolgenden Tabelle sind die im
Film gezeigten Projekte zum Thema
Grenzsetzungen zusammenfassend dar-
gestellt.
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Schule/Behörde Projekt Ziele

Polizeipräsidium, „Arbeitsgruppe Rechtzeitiges Eingreifen bei Gewalttaten.
Gießen/Wetzlar Gewalttäter an

Schulen” (AGGAS)
Einleitung von Strafanzeigen und Verhaftun-
gen sowie sofortige Weitergabe von Informa-
tionen an die zuständigen Behörden.

Anruferinnen und Anrufer erhalten von der
Polizeidienststelle eine Beratung, wie sie mit
Gewalttaten umgehen können.

Goldbachschule „Streitschlichtung” Der Gewalt werden Grenzen gesetzt, wobei
Frohnhausen, Dillenburg sowohl Schülerinnen und Schüler als auch

Lehrkräfte als Streitschlichtende auftreten.

Pädagogisches Institut „Seminar beim Lehrkräfte erlernen die Fähigkeit, Schülerin-
Frankfurt Hessischen Landesinsti- nen und Schüler in der Methode der Streit-

tut für Pädagogik schlichtung auszubilden.
zum Thema Meditation”

Hauptschule am „Selbsterfahrung für Das körperliche Wohlbefinden wird verbes-
Ostpark, Dortmund Schülerinnen” sert und das Selbstbehauptungsvermögen

wird geschult.

Staatliches Schulamt „Round-Table-Konferenz” Neue Ideen zur Gewaltprävention und zur
für den Lahn-Dill-Kreis Reaktion auf Gewalt in Schulen sollen
und den Landkreis entwickelt werden.
Limburg-Weilburg,
Wetzlar

Abb. 3: Filmprojekte zum Thema „Grenzen setzen“



3.2 Selbstwertgefühl stärken

Die Erfahrung zeigt, dass die Bereitschaft
zur Konfliktbewältigung mit zunehmen-
dem Selbstwertgefühl wächst. Ein gerin-

ges Selbstwertgefühl dagegen führt zu
Rückzug, Flucht oder auch Angriff.
Die Strategien werden dann zur Stärkung
des Selbstwertgefühls eingesetzt.

Man kann davon ausgehen, dass eine
negative Entwicklung des Selbstwert-
gefühls eine wesentliche Grundlage für
die Gewaltbereitschaft darstellt.

Das Selbstwertgefühl entwickelt sich
zwischen den Bestätigungen und den
Bedrohungen bzw. Belastungen, die einer
Schülerin  oder  einem  Schüler  wider-
fahren.

Nachfolgende Übersicht zeigt die Grup-
pierung der im Film vorgestellten Projekte
nach ihrem Wirkungsbereich durch den
Einsatz von Maßnahmen, die das Selbst-
wertgefühl stärken. Wie in Abb. 4 zu
sehen ist, wirken die Projektbereiche
nach drei unterschiedlichen Strategien:

• direkter Aufbau des Selbstwertgefühls,
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Selbstwertgefühl (SWG)

Bestätigung > Bedrohung

Bestätigung = Bedrohung

Bestätigung < Bedrohung

Persönliche Normen,

Werte und Grenzen

Abb. 4: Das Selbstwertgefühl und seine Auswirkungen auf das Verhalten
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im eigenen Verhalten

Bewältigungsneigung
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+
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Der Einfluss der Systeme auf das Selbstwertgefühl



• Aufbau des Selbstwertgefühls durch
produktionsorientiertes Lernen,

• Bestätigungsaufbau durch Arbeit von
Schülerinnen und Schülern in selbst-
gewählten Interessenfeldern.

Nachstehend sind die im Film gezeigten
Projekte zum Thema „Selbstwertgefühl
stärken“ zusammenfassend dargestellt:
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Intention Projektbereich/Einzelprojekt Wirkung

Direkter Aufbau des „Bewegungsübungen Grundschule” „Ich baue meine Stärken aus und

Selbstwertgefühls meine Schwächen ab”

„Übungen zur Selbsterkenntnis”

„Coaching”

„Psychologische Beratung für
Schülerinnen und Schüler”

Aufbau des Selbstwert- „Produktionsschule Neumühle” „Ich kann etwas und ich werde

gefühls durch produk- gebraucht”

tionsorientiertes Lernen

„Power-Tours”

„Schülerwettbewerb Risk-It”

Bestätigungsaufbau „Video-Gruppe” „Ich kann etwas bewirken”

durch Arbeit von

Schülerinnen und

Schülern in einem

selbstgewählten

Interessenfeld

„Schulband Rockin’Around
The School” (RATS)

„Theaterarbeit mit Schülerinnen
und Schülern”

Abb. 5: Maßnahmen zum Aufbau des Selbstwertgefühls
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Schule/Behörde Projekt Effekte

Liebfrauen-Grundschule, „Bewegungsübungen Erweiterte Bewegungs- und Wahrnehmungs-
Frankfurt Grundschule” erfahrung kompensiert mangelndes Selbst-

wertgefühl. Motopädagogik fördert die
Gesamtpersönlichkeitsentwicklung.

Leonardo-da-Vinci-Gesamt- „Übungen zur Selbst- Schülerinnen und Schüler bekommen einen
schule, Cottbus erkenntnis” Einblick in die eigene Persönlichkeitsstruktur,

um die eigenen sozialen Kompetenzen zu
fördern und zu erweitern.

Staatliches Schulamt für „Coaching” Schülerinnen und Schüler entdecken mit Hilfe
den Lahn-Dill-Kreis und eines Betreuers persönliche Erfolgsfelder,
den Landkreis Limburg- bauen diese auf und stabilisieren sie.
Weilburg, Wetzlar

Friedrich-Bayer- „Psychologische Beratung Die psychologische Beratung soll zum
Oberschule, Berlin für Schülerinnen und Erlernen von Konfliktstrategien durch

Schüler” gezieltes Training beitragen.

Gewerbliche Schulen des „Produktionsschule Jugendliche erlernen unter den Bedingungen
Lahn-Dill-Kreises, Dillen- Neumühle” des realen Arbeitslebens Fertigkeiten und
burg Kenntnisse, Sozialverhalten und Verantwor-

tungsbewusstsein.

Friedrich-Ebert- „Power-Tours” Schülerinnen und Schüler sammeln Erfah-
Mittelschule, Hoyerswerda rungen in ihrem eigenen Unternehmen.

Sie übernehmen Verantwortung für ihre
Entscheidungen und die daraus resultie-
renden Folgen.

Kaufmännische Schule „Risk-It” Schülerinnen und Schüler leiten eine fiktive
Stuttgart-Nord, Stuttgart Firma. Sie lernen die Übernahme von Verant-

wortung durch das Treffen von unternehme-
rischen Entscheidungen. Die daraus resul-
tierenden Folgen werden sichtbar gemacht.

Goldbachschule „Video-Gruppe” Eigene kreative Ideen können umgesetzt
Frohnhausen, Dillenburg und gestaltet werden. Dies führt zu persön-

lichen Erfolgserlebnissen und kann aggres-
sionskompensierend wirken.
Das Gemeinschaftsgefühl wird durch Nach-
besprechung der Aufnahmen gefördert.

Gesamtschule Braunfels, „Schulband Rockin’ Eigene Ressourcen werden kennen gelernt
Braunfels Around The School” (RATS) und kreativ umgesetzt.

Hermann Köhl „Theaterarbeit mit Durch die professionelle Arbeit mit einer
Oberschule, Berlin Schülerinnen und Regisseurin wird das Theater „von innen”

Schülern” erlebt. Durchhaltevermögen, Disziplin und
Verantwortung für ein gemeinsames Ziel
werden gefördert.

Abb. 6: Filmprojekte zum Thema „Selbstwertgefühl stärken“



3.3 Schulklima verbessern

Nach Eger (1996) beeinflussen folgende
Aspekte das Schulklima:

• Leistung,
• Einstellung zur Schule,
• Verhalten in Schule und Unterricht,
• Selbstwertgefühl und Selbstkonzept,
• psychische Belastung durch die Schule,
• eigene Interessen und Motive.

Die Entwicklung des sozialen Klimas an
der Schule ist einer der wichtigsten
Faktoren gegen Gewalt an Schulen
(Tillman 2000, Holtappels 1997, Todt &

Busch 1997).

Für die Entwicklung der Schülerinnen und
Schüler, bezogen auf deren Leistung und
Verhalten, kann als wichtigster Faktor die
Schule als sozialer Erfahrungsraum
bezeichnet werden. Zu diesem Ergebnis
kommt der englische Psychologe Rutter

(1998) in einer Studie, die Schülerinnen
und Schüler über ihre gesamte Schulzeit

beobachtete. Demzufolge fördern posi-
tive soziale Beziehungen das soziale
Klima in den Schulen und verhindern
Ausgrenzung von Schülerinnen und
Schülern. Sie wirken in hohem Maße
gewaltpräventiv. Unter Berücksichtigung
der nachfolgend aufgeführten Elemente
kann das Schulklima verbessert und
eine Schulkultur erreicht werden:

• Gemeinsame Projekte in der Schule mit
Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern
sowie Eltern.

• Schaffung von Orten der Kommunikation.
• Schulangebote, die ein bestimmtes

Zugehörigkeitsgefühl wecken.
• Gemeinsame kulturelle Angebote in der

Schule.
• Aufenthalte in Schullandheimen u.ä.
• Gestaltung der Schule als gebaute

Umwelt.

Nachfolgend sind konkrete Projekte zur
Verbesserung des Schulklimas, die auch
im Film gezeigt werden, mit ihren Aus-
wirkungen beschrieben:
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Schule Projekt Effekte

Friedrich-Bayer- „Schüler-Café” Die Übernahme von Eigenverantwortung
Oberschule, Berlin stärkt das Selbstwertgefühl und vorhande-

ner Stress kann im Café als Zentrum der
Kommunikation abgebaut werden.

Friedrich-Bayer- „Pausenhof-Gestaltung” Die Schule wird als selbstgeschaffener
Oberschule, Berlin Lebensraum erfahren und als persönlicher

Wert geachtet, den man pflegt und nicht
zerstört.

Kestner-Schule, Wetzlar „Waggon-Bistro” Durch die Mitwirkung bei der Gestaltung,
Einrichtung und Führung des Betriebs ver-
stärkt sich das Verantwortungsbewusstsein.
Die Originalität der Kontaktstelle wirkt
motivierend, das Bistro zu besuchen.



3.4 Verantwortung übernehmen

Aus der wissenschaftlichen Literatur las-
sen sich zwei signifikante Beobachtungen
zum Thema „Übernahme von Verantwor-
tung“ in die Schulpraxis übertragen. Zum
einen gibt es eine hohe negative Korrela-
tion zwischen verbaler bzw. körperlicher
Aggression sowie rechtsradikalen Auf-
fälligkeiten und der Übernahme von Ver-
antwortung: Bei einer hohen Verantwor-
tungsübernahme sind verbale bzw. kör-
perliche Aggressionen und rechtsradikale
Einstellungen gering. Zum anderen ist
eine hohe Bereitschaft bei Jugendlichen
beobachtbar, die in der Schule und in
ihrem Umfeld Verantwortung übernehmen
wollen, wie dies am Beispiel der Schüler-
vertretung verdeutlicht werden kann.
Während bereits ab der 5. Klasse die
Möglichkeit geboten ist, sich innerhalb
der Schülervertretung zu engagieren, tun
dies viele Schülerinnen und Schüler erst
in ihren letzten Schuljahren. Die Sensibili-
sierung zu einer solchen verantwortungs-
vollen Tätigkeit in der Schule ist demzu-

folge förderungswürdig. Trotz des vorste-
henden Beispiels ist das Interesse an
Verantwortungsübernahme oft größer als
die tatsächlich gebotenen Möglichkeiten.
Generell ist die Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen, bei Schülerinnen
größer als bei Schülern. Emanzipiertes
Handeln ist also eine weitere Vorausset-
zung für Verantwortungsübernahme in
der Schule. Dabei spielen die eigenen
Entscheidungsmöglichkeiten eine große
Rolle. Es ist wichtig, dass Dinge, für die
man sich interessiert, nicht nur als Pflich-
ten interpretiert werden. Die Schule, so
Todt, stellt letztendlich zu geringe Mög-
lichkeiten für emanzipiertes Handeln zur
Verfügung.

Verantwortungsübernahme ist eine der
wichtigsten gewaltpräventiven Faktoren.
Zu diesem Ergebnis kommt die Analyse
einer Auswertung von 22 Projekten zur
Gewaltprävention in der Bundesrepublik
(Balser, Schrewe, Schaaf 1997). In der
Schule gibt es folgende Felder der Verant-
wortungsübernahme:

29

A n s a t z p u n k t e  z u r  G e w a lt p r ä v e n t i o n  i n  d e n  S c h u l e n

Schule Projekt Effekte

Leonardo-da-Vinci- „Europa-Club-Diskus- Das Knüpfen von Partnerschaften zu
Gesamtschule, Cottbus sionen und -aktivitäten“ Schulen in verschiedenen Ländern Europas

fördert die Toleranz und Selbstfindung der
Schülerinnen und Schüler.

Marie-Reinders- „Schülerübungen nach Stimmungen und schwierige Situationen
Realschule, Dortmund dem Lions-Quest-Pro- werden innerlich bewältigt. Als Vorberei-

gramm” tung und zur Beherrschung aggressiver
Impulse.
Mit Hilfe der Aussprache über Stimmungen
werden die erlebten Gefühle reflektiert.
Regeln für ein gutes Zusammenleben im
Klassenverbund werden abgefasst.

Abb. 7: Filmprojekte zum Thema „Schulklima verbessern“



• Verantwortung für einzelne Menschen
übernehmen.

• Verantwortung für ein soziales Problem
oder eine soziale Gruppe übernehmen.

• Verantwortung für ein ökologisches
Problem übernehmen.

• Verantwortung für sich selbst über-
nehmen.

Nachstehend sind die im Film gezeigten
Projektbeispiele zum Themenbereich
„Verantwortungsübernahme“ zusammen-
fassend dargestellt:
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Schule/Bereich Projekt Effekte

Max-Born-Realschule, „Schule ohne Rassismus” Sensibilisierung von Jugendlichen zur Diskri-
Dortmund-Asseln minierung von Randgruppen. Diskussionen

über Menschenrechte werden angeregt und
es wird in der Schule über ethische Fragen
abgestimmt.

Goldbachschule „Streitschlichtung” Schülerinnen und Schüler lernen Streit zu
Frohnhausen, Dillenburg schlichten, um Konflikte schon im Vorfeld zu

vermeiden.

Goldbachschule „Video-Gruppe” Im Rollenspiel wird Gewalt dargestellt und
Frohnhausen, Dillenburg gefilmt, damit Schülerinnen und Schüler eine

Sensibilisierung erlernen.

Gesamtschule Braunfels, „Senioren-Unterricht” Eventuell bestehende Barrieren zwischen
Braunfels den Generationen können abgebaut werden.

Jüngere Menschen übernehmen Verantwor-
tung für Ältere. Beide lernen, sich gegen-
seitig zu respektieren.

Goldbachschule „Nachhilfe-Unterricht” Schülerinnen und Schüler helfen jüngeren
Frohnhausen, Dillenburg Mitschülerinnen und Mitschülern bei den

Hausaufgaben.
Die erklärende und beratende Tätigkeit regt
zur Verantwortungsübernahme an.

Goldbachschule „Pausenkiosk” Der Pausenkiosk wird selbständig geführt.
Frohnhausen, Dillenburg Die Schülerinnen und Schüler übernehmen

die Verantwortung für den Einkauf und Ver-
kauf sowie für die Kasse und Buchhaltung.

Rhein-Main-Verkehrs- „Bus-Schule” Schülerinnen und Schüler übernehmen
verbund, Hofheim Verantwortung und sorgen für diszipliniertes

Verhalten bei der Busfahrt.
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Schule/Bereich Projekt Effekte

Hauptschule am Ostpark, „Kletterwand” Die Übernahme von Verantwortung für
Dortmund Andere wird als Abenteuer erlebt.

Die Schülerinnen und Schüler werden im
gegenseitigen Sichern ausgebildet und
lernen, für Andere ein verlässlicher Partner
zu sein.

Philipp-Reis-Schule, „Schul-Sanitätsdienst” Durch die Übernahme von Verantwortung für
Friedrichsdorf Andere lernen die Jugendlichen fürsorg-

liches Verhalten.
Die Konfrontation mit Verletzten führt zu
einer kritischen Haltung gegenüber gewalt-
tätigem Verhalten.

Kestner-Schule, Wetzlar „Schülerlotsen in Aktion” Ältere Schülerinnen und Schüler lernen,
Schwächere zu schützen und Verantwortung
zu übernehmen.

Goldbachschule „Kunst und neue Medien” Die Auseinandersetzung mit den sozialen
Frohnhausen, Dillenburg Folgen, die die neuen Medien mit sich

bringen, schult und verbessert das soziale
Miteinander und führt zur Übernahme von
Verantwortung.

Abb. 8: Filmprojekte zum Thema „Übernahme von Verantwortung“



4.1 Filmteil I

Auf Gewalt reagieren lernen, 

Grenzen setzen

Im pädagogischen Bereich ist die Wieder-
entdeckung der Grenzsetzung zu ver-
zeichnen. Diese bislang vernachlässigte
Größe hat auch für das weite Feld der
Gewaltprävention und Krisenintervention
in der Schule und dem sozialem Umfeld
Konsequenzen. Für Pädagogen und
Pädagoginnen bedeutet dies konkret:

• kritisch hin- und nicht feige weg-
schauen,

• rechtzeitig überlegt agieren und nicht
bloß hilflos reagieren,

• Spielregeln vereinbaren, deren Akzep-
tanz im Alltag konsequent beobachten,
bei Bedarf durchsetzen und gemeinsam
handeln anstatt einsam leiden.

Nach Möglichkeit sollen die vorhandenen
unterschiedlichen beruflichen Qualifika-
tionen und Erfahrungen kontinuierlich
und nachhaltig angewendet, eingesetzt
und eingebunden werden.

Kurzbezeichnung:

„Arbeitsgruppe Gewalttäter an Schulen“

(AGGAS)

Zählzeit:1) 3.03 – 5.35

Name, Anschrift:
Polizeipräsidium Gießen

Polizeidirektion Lahn-Dill
Arbeitsgruppe Gewalt an Schulen (AGGAS) 
Frankfurter Straße 61, 35606 Wetzlar
Kontaktperson: Helmut Lenzer
Tel.: 06441/918-427
Fax: 06441/918-318

Zielsetzung

Mit Schülerinnen, Schülern, Lehrkräften
und Eltern soll der intensive Dialog
gesucht werden, um allen Beteiligten die
Angst vor der Erstattung einer Anzeige zu
nehmen. So können „Intensivstraftäter“
herausgefiltert werden, damit ihnen ver-
bindlich und glaubhaft Grenzen gesetzt
werden.

Beschreibung

Auf Grund der gewachsenen Gewaltpro-
blematik an Schulen wurde die AGGAS
zum Jahresbeginn 1996 in Zusammen-
arbeit mit dem Staatlichen Schulamt für
den Lahn-Dill-Kreis und den Landkreis
Limburg-Weilburg von der Behörden-
leitung der Polizei eingerichtet. Es be-
stand der begründete Verdacht, dass
viele Straftaten nicht angezeigt werden.
Bekannt war, dass mit Drogen und
Diebesgut gehandelt wird, dass fremde
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Männer in den Pausen junge Mädchen
belästigen, dass offene Gewalttätigkeiten
zugenommen haben und hinter vorgehal-
tener Hand von Bedrohungs- und Erpres-
sungsdelikten erzählt wird.

Die Arbeitsgruppe versucht in den Schu-
len intensive Dialoge mit Schülerinnen
und Schülern sowie Lehrkräften zu füh-
ren, die Vorbehalte zwischen den Institu-
tionen Schule und Polizei aufzuarbeiten
und als polizeilicher Ansprechpartner das
Vertrauen der Betroffenen zu gewinnen.
Neben dieser gezielten Öffentlichkeits-
arbeit ist die Bearbeitung der jeweiligen
Straftaten die Hauptaufgabe der AGGAS.

Unter dem Namen „Trouble-Line“ wurde
ein besonderer Telefonanschluss einge-
richtet, über den Lehrkräfte, Schülerinnen
und Schüler, Eltern und sonstige Perso-
nen, die Polizei über Straftaten, gewalt-
tätiges Verhalten, Missstände usw. infor-
mieren können.

Evaluation

Die Einrichtung der „Trouble-Line“ wird
gut angenommen und es ist eine steigen-
de Frequentierung zu verzeichnen. Die
Anschaffungs- und Unterhaltungskosten
der „Trouble-Line“ wurden vom Projekt
„Schule ohne Gewalt“ des Staatlichen
Schulamtes für den Lahn-Dill-Kreis und
dem Landkreis Limburg-Weilburg finan-
ziert. Ein weiterer wichtiger Bestandteil
der Arbeit von AGGAS ist die frühzeitige
Einbindung anderer Institutionen, wie
Schule, Jugendamt, Justiz usw., um inter-

disziplinäre Problemlösungen anzustre-
ben. Die teilnehmenden Schulen sind
nach wie vor an der Reduzierung von Ge-
waltphänomenen interessiert und wün-
schen sich den Fortbestand der AGGAS.
Schülerinnen und Schüler fühlen sich
durch die Arbeit der AGGAS beruhigt.
Auf Polizeiebene hat das Projekt einen
hohen Stellenwert erhalten und ist inzwi-
schen landesweit anerkannt.

Landeskriminalamt 

Baden-Württemberg:2)

Herausforderung Gewalt

Fast täglich berichten die Medien über
Straftaten von Kindern und Jugendlichen.
Dabei nehmen nach der Diebstahlskrimi-
nalität in Baden-Württemberg die Gewalt-
delikte, die von unter 21-jährigen began-
gen werden, einen immer größer werden-
den Raum ein. Der in den letzten Jahren
in der polizeilichen Kriminalstatistik er-
fasste deutliche Anstieg der Tatverdäch-
tigenzahlen bei Kindern, Jugendlichen
und Heranwachsenden im Bereich der
Gewaltkriminalität erreichte im Jahr 1998
mit einem Anteil von 40,7 Prozent aller
Tatverdächtigen einen weiteren Höhe-
punkt. Bei den Straftaten der Gewalt-
kriminalität (d.h. bei Mord, allen übrigen
Tötungsdelikten, Vergewaltigung, Körper-
verletzung mit Todesfolge, gefährlicher
und schwerer Körperverletzung, nicht
leichter Körperverletzung oder Sachbe-
schädigung) hat sich im Zehnjahresver-
gleich von 1989 bis 1998 die Zahl der tat-
verdächtigen Kinder mehr als verfünffacht
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und die der Jugendlichen annähernd ver-
dreifacht. 

Auch auf den schulischen Alltag scheint
sich dieser Trend, wenn auch in etwas
abgeschwächter Form, auszuwirken.
Nach Angaben des Bundesverbandes der
Unfallkassen in München stieg bundes-
weit die Zahl der Schüler, die auf Grund
tätlicher Auseinandersetzungen zum Arzt
oder ins Krankenhaus mussten, von
115.240 im Jahre 1993 (von da an wurden
die neuen Bundesländer mit erfasst) auf
136.000 im Jahr 1997. Dies entspricht
immerhin einer Steigerung von 18 Pro-
zent.

Anlass zur Sorge gibt insbesondere die
qualitative Steigerung innerhalb der
Delikte wie die zunehmende Brutalisie-
rung, die Verlagerung hin zu gefährlicher
oder schwerer Körperverletzung und zu
Raubstraftaten. Die Gewalt jugendlicher
Täter richtet sich dabei häufig gegen
jüngere oder altersgleiche, jedoch unter-
legene Opfer.

Dieser zunehmenden Gewaltbereitschaft
und Gewalttätigkeit von Kindern und
Jugendlichen soll auf Grund einer gemein-
samen Initiative von Kultus- und Innen-
ministerium Baden-Württemberg durch
Schule und Polizei entgegengewirkt
werden. Dieses breit angelegte Präven-
tionsprogramm mit dem Titel „Heraus-
forderung Gewalt“ basiert auf der Er-
kenntnis, dass Ursachen und Einfluss-
faktoren für Gewalt und Aggression von
Kindern und Jugendlichen vielschichtig
und eng mit den sozialen sowie individu-
ellen Lebensbedingungen verbunden
sind. Da die Gewaltbereitschaft in einem
beeinflussbaren Erziehungsprozess

wächst, sollen mit der Initiative beson-
ders Schulen, Lehrkräfte und Eltern als
zentrale Träger der Erziehung angespro-
chen und sensibilisiert werden. Insbe-
sondere durch eine langfristige Beeinflus-
sung von Einstellungs- und Verhaltens-
strukturen kann die Voraussetzung dafür
geschaffen werden, dass es gar nicht erst
zu gewalttätigem Verhalten kommt.
Gewaltprävention heißt also handeln,
bevor ein Handlungszwang besteht und
bevor auf konkrete Fälle in der Schule
reagiert werden muss.

In Kooperation mit anderen in der Jugend-
arbeit tätigen Organisationen und unter
wissenschaftlicher Beratung wurde des-
halb von der Polizei und erfahrenen
Schulpädagoginnen und Schulpädagogen
ein umfangreiches Medienpaket zum
Thema Gewalt konzipiert, erarbeitet und
Anfang 1998 landesweit durch Polizei-
beamte an die allgemeinbildenden Schu-
len verteilt.

Die Handreichung „Herausforderung
Gewalt“ beschreibt Jugendkriminalität
sowohl aus schulischer wie aus polizei-
licher Sicht und enthält darüber hinaus
wissenschaftliche Erkenntnisse zur Kon-
fliktforschung, Fallbeispiele aus dem
Schulalltag mit Möglichkeiten einer ge-
waltfreien Konfliktlösung, Hinweise zur
erzieherischen Kompetenz und Anleitun-
gen zur Planung und Durchführung von
Präventionsmaßnahmen. Den Lehrern
stehen damit didaktisch überzeugend
gestaltete Unterrichtsmaterialien zur
Verfügung, mit deren Hilfe die Thematik
differenziert betrachtet und im Unterricht
pädagogisch effektiv behandelt werden
kann. Ergänzend hierzu bietet sich für
Schulen die Möglichkeit, die Polizei mit
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ihren Erfahrungen aus dem täglichen
Umgang mit allen Erscheinungsformen
der Jugendgewalt in ihre Präventions-
aktivitäten einzubinden. Eine weitere
Erhöhung der Zahl von entsprechend aus-
gebildeten Polizeibeamten gewährleistet
künftig neben einer tatort- und tatzeit-
nahen Sachbearbeitung vor allem eine
nahezu flächendeckende jugendspezifi-
sche polizeiliche Präventionsarbeit.
Für die örtlichen Jugendsachbearbeiterin-
nen und -bearbeiter der Schutz- und
Kriminalpolizei wurde diesbezüglich vom
Landeskriminalamt Baden-Württemberg
das „Aktionspaket Jugend und Gewalt“
erarbeitet. Durch eine Kombination von
Sachinformation und Vorschlägen zur
praktischen Durchführung von Präven-
tionsveranstaltungen bei Schülerinnen
und Schülern sowie Erwachsenen stellt
diese Handreichung eine wichtige Grund-
lage für die erfolgreiche Umsetzung des
Programms dar. Die Polizeibeamten fin-
den dort Konzepte sowohl für Elternver-
anstaltungen als auch für die im Regelfall
zwei Unterrichtseinheiten dauernden
Schülerveranstaltungen, die auf Jugend-
liche der Klassenstufe 6 bis 8 im Alter
von 12 bis 14 Jahren abgestimmt sind.
Hierbei wird von der Polizei angestrebt,
als Ergänzung zur Schülerveranstaltung
möglichst am selben Abend eine Informa-
tionsveranstaltung für die Eltern durchzu-
führen.

Das Dezernat „Mobile Prävention“ des
Landeskriminalamtes führt darüber hin-
aus auch Multiplikatorenveranstaltungen
bei pädagogischen Fachkräften durch.
Darunter fallen beispielsweise Informa-
tionsveranstaltungen für den Landes-
elternbeirat oder für Lehrerkollegien,
Vorträge und Seminare an staatlichen

und kirchlichen Akademien für Lehrerfort-
bildung sowie auch an Fachhochschulen
für Pädagogik. 

Mit diesen Maßnahmen sollen aus päda-
gogischer wie polizeilicher Sicht:

• die soziale Kompetenz der Jugend-
lichen erhöht,

• durch Normverdeutlichung und Stabili-
sierung des Rechtsbewusstseins die
Einsicht für konstruktive, gewaltfreie
Konfliktlösungen gefördert,

• das „soziale Klima“ und der mensch-
liche Umgang miteinander verbessert

sowie
• Straftaten von Kindern und Jugend-

lichen innerhalb und außerhalb der
Schule verringert werden.

Darauf aufbauend bildet bei den polizei-
lichen Veranstaltungen die Darstellung
der gewaltfreien Konfliktlösung einen
weiteren Schwerpunkt. Wenn Menschen
richtig streiten können, brauchen sie
nicht gewalttätig werden. Konflikte zwi-
schen Einzelnen und Gruppen sind nor-
mal und die natürliche, ja notwendige
Folge eines lebendigen menschlichen
Zusammenlebens. Um so entscheidender
ist deshalb, dass bestehende Konflikte
gemeinsam gelöst werden. Dazu gehört,
dass wir wieder lernen, miteinander zu
sprechen; denn nach wie vor gilt:

„Der größte Feind der Gewalt ist das

Miteinander Reden.“

Gerade die Vielschichtigkeit der Ursachen
von gewalttätigen Handlungsmustern
macht eine übergreifende und abge-
stimmte Zusammenarbeit bei der Prä-
vention erforderlich. Eltern, Schule und
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Polizei sind dabei in besonderem Maße
gefordert. Vor allem das Lernen gewalt-
freier Konfliktlösungen muss dauerhaft
und ständig wiederkehrend stattfinden,
denn mit dem „Begreifen“ sozialverträg-
lichen Verhaltens lässt sich das Klima
auch an Schulen nachhaltig verbessern.

Wenn Sie mehr über das Programm oder
die Veranstaltungen wissen wollen, steht
Ihnen das Landeskriminalamt Baden-
Württemberg gerne zur Verfügung.

Kurzbezeichnung

„Seminar beim Hessischen

Landesinstitut für Pädagogik 

zum Thema Mediation“

Zählzeit: 5.36–8.04

Name, Anschrift:
Pädagogisches Institut Frankfurt
Gutleutstraße 8, 60329 Frankfurt
Kontaktperson: Helmolt Rademacher
Tel.: 069/2568-285
Fax: 069/2568-296
E-Mail: hrademacher@help-pi.f.shuttle.de

Zielsetzung

Schülerinnen und Schüler sollen zu Streit-
schlichtern ausgebildet werden, um eine
konstruktive Konfliktbearbeitung an
Schulen zu ermöglichen.

Beschreibung

Dieses Modellprojekt, das seit dem
Schuljahr 1997/98 existiert, bemüht sich
um konstruktive Konfliktbearbeitung in
Schulen, wobei langfristig Schülerinnen
und Schüler zu Streitschlichtern ausge-
bildet werden. Die systematische Vorge-

hensweise zielt auf das Erreichen einer
neuen Konfliktkultur an Schulen mit
nachhaltiger Wirkung. Nur wenn das
Gesamtsystem Schule einbezogen wird,
können die derzeitigen Kosten, die beste-
hende Konflikte verursachen, gesenkt
werden. Die Realisierung dieses Konzep-
tes erfordert viel Zeit, so dass man mit
mindestens drei bis fünf Jahren rechnen
muss, bis in einer Schule alle Elemente
(Bausteine) verankert sind und Verände-
rungen sichtbar werden.

Das Programm arbeitet mit verschiede-
nen aufeinander aufbauenden „Bau-
steinen“:

• Informationsveranstaltungen bei
Konferenzen oder pädagogischen
Tagen;

• Basistraining „Konstruktive Konflikt-
bearbeitung/Mediation“ für Lehrkräfte
(mit einem Umfang von 24 Stunden);

• Systemdesign am Ende des Trainings,
in dem ein Beschluss über das weitere
Vorgehen gefasst wird;

• Selbstausbildungsgruppen in
Mediation für Lehrkräfte;

• Eingangsprogramm für 5. Klassen und
Sensibilisierungsprogramm für
7. Klassen in der Sekundarstufe;

• Grundschulprogramm;
• SV-Programm für Schülervertreterinnen

und Schülervertreter;
• Ausbildung von Schülerinnen und

Schülern zu Streitschlichtern.

In Hessen haben bis Anfang dieses Jahres
2.000 Lehrkräfte aus über 50 Schulen an
einem Basistraining teilgenommen. Um
ein schulinternes Basistraining durchzu-
führen, müssen mindestens zehn Lehr-
kräfte teilnehmen. Das Training wird von
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den Schulen selbst finanziert, wobei es
teilweise finanzielle Unterstützung durch
die Regionalstellen des Hessischen
Landesinstitutes für Pädagogik (HeLP)
gibt. Das abgeschlossene Basistraining
berechtigt zur Teilnahme an den Fortbil-
dungsveranstaltungen zu den oben auf-
gelisteten „Bausteinen“.

Neben diesen Elementen werden eine
Reihe landesweiter Seminare angeboten,
die in das Thema „Mediation“ einführen
bzw. einzelne Aspekte von Konfliktbear-
beitung vertiefen. Nähere Informationen
finden sich im Seminar- und Akademie-
programm des Hessischen Landesinstitu-
tes für Pädagogik (HeLP), das in den
Schulen ausliegt. Nach der Teilnahme an
mindestens drei Seminaren, einer ent-
sprechenden Erprobung von Mediation in
der Praxis und der Mitarbeit in einer
Reflexionsgruppe, kann ein Zertifikat als
Schulmediatorin bzw. Schulmediator
erworben werden.

Kurzbezeichnung

„Selbsterfahrung für Schülerinnen“

Zählzeit: 8.05–8.55

Name, Anschrift:
Hauptschule am Ostpark
Davidisstraße 13 , 44143 Dortmund
Schulleiter: Joachim Fischer
Kontaktperson: Gerd Küster
Tel.: 0231/50254 10
Fax: 0231/51 17 45
E-Mail:
gkuester@hsamostpark.do.nw.schule.de
Internet:
http://www.do.shuttle.de/do/hsamost-
park

Charakteristik der Schule

Schultyp: Hauptschule
Jahrgänge 5 und 7 zweizügig, ab dem
Jahrgang 8 dreizügig, dazu kommen drei
Auffangklassen für Seiteneinsteiger
Größe: 400 Schülerinnen und Schüler,
Ausländeranteil über 50%.
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt im Innenstadtbereich von
Dortmund Ost. Das Wohngebiet ist dicht
bebaut und die Bevölkerung weist ein
hohes Durchschnittsalter auf.

Zielsetzung

Mit Hilfe der Selbstverteidigung soll das
körperliche Selbstbewusstsein gestärkt
werden. Die Schülerinnen sollen lernen,
sicher aufzutreten, damit sie auch einen
Streit schlichten können.

Beschreibung

Das Projekt „Selbsterfahrung für Schüle-
rinnen“ ist lediglich eine Aktion des
Schülerclubs. Das Treffen für den Selbst-
verteidigungskurs findet einmal wöchent-
lich statt. Hier wird den Mädchen die
Gelegenheit gegeben, ihr Selbstbehaup-
tungsvermögen zu schulen. Sie sollen
lernen, sich im Bedarfsfall zu wehren.

Die kürzlich neu eingerichteten Räumlich-
keiten werden derzeit ausgestattet.
Dabei soll das Thema „In 80 Tagen um
die Welt“ bei der Innendekoration
berücksichtigt werden, weil die Hälfte der
Schülerinnen und Schüler aus anderen
Ländern der Welt kommen. Jedes dieser
Länder soll Berücksichtigung finden.
Obwohl die Clubräume noch nicht fertig
sind, existiert bereits der Schülerclub.
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Das beweist die beachtliche Bandbreite
der Aktivitäten. Die Palette der Angebote
reicht von Spielgruppen, Mädchentreff
für ausländische Schülerinnen, Gitarren-
und Mofakurs, internationale Küche, das
Internet und eine Selbstverteidigungs-
gruppe für Mädchen bis zur Klettergruppe.

Kurzbeschreibung

„Round-Table-Konferenz“

Zählzeit: 8.56–11.39

Name, Anschrift:
Staatliches Schulamt für den Lahn-Dill-
Kreis und den Landkreis Limburg-Weilburg
Koordinierungsstelle Gewaltprävention
und Verantwortungsübernahme
Brühlsbachstraße 15, 35578 Wetzlar
Ltd. Schulamtsdirektor Hartmut Schrewe
Projektleiter Dipl.-Psych. Hartmut Balser
Kontaktpersonen: Hartmut Balser,
Petra Wagner, Hartmut Schrewe
Tel.: 06441/50021 50 + 52
Fax: 06441/4 74 45
E-Mail: balser.hartmut@t-online.de
Internet: http://www.verantwortung.de

Zielsetzung

Mit den Round-Table-Konferenzen sollen
neue Ideen zur Gewaltprävention und zur
Reaktion auf Gewalt in Schulen entwi-
ckelt sowie wertvolle Impulse auf Lan-
des-, Bundes- und europäischer Ebene
gegeben werden.

Beschreibung

Innerhalb der Round-Table-Konferenzen
arbeiten Vertreter der nachfolgend aufge-
führten Institutionen regelmäßig zusam-
men:

• Schulpsychologische Einrichtung,
• Leiter des Staatlichen Schulamtes,
• Leiter der Arbeitsgruppe Gewalttäter an

Schulen (AGGAS),
• Pädagogische Leiterin einer Gesamt-

schule,
• Geschäftsführer der Industrie- und

Handelskammer,
• Mitarbeiterin des Jugendamtes,
• Leiterin des Zentrums für Beratung,

Eingliederungs- und Erziehungshilfe,
• Lehrende an der Justus-Liebig-

Universität Gießen, Fachbereich
Psychologie.

Durch die Zusammenarbeit entstand unter
anderem ein Netzwerk, an dem mehrere
Bundesländer beteiligt sind. Im Rahmen
des Netzwerkes sollen:

• wissenschaftliche Forschung und
Begleituntersuchungen,

• praktische Projektarbeit und Schul-
programmentwicklung

• sowie Gewaltprävention und Fort-
bildungskonzepte

zusammengeführt werden.

Die einbezogenen Sponsoren bzw.
Kooperationspartner ermöglichen die
Verbreitung von gesicherten, wirksamen
Bausteinen in der Gewaltprävention.

Beispiele dafür sind:

• Herausgabe von Netzwerkbroschüren
• Netzwerkfilme, wie der zum vorliegen-

den Beiheft gehörige,
• Gründung von Internetnetzwerken.

Die Koordinierungsstelle setzt ihre Arbeit
mit zwei Europrojekten zum Schul- bzw.
Klassenklima und einem deutschen Pro-
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jekt zur geschlechtsspezifischen Gewalt
fort. Die Unterstützung der Schulpro-
grammentwicklung und Gewaltprävention
läuft in den Schulen weiter (s.a. Amts-
blatt 3/99, S. 343, herausgegeben vom
Hessischen Kultusministerium).

Evaluation

Die Vorhaben werden durch die Universi-
tät Gießen unter der Leitung von Prof. Dr.
Eberhardt Todt und Prof. Dr. Uta Maier
evaluiert. Sowohl die manifeste Gewalt
als auch die Alltagsgewalt ist demzufolge
signifikant zurückgegangen. Einzelvor-
haben werden von Studentinnen und
Studenten in Form von Diplom- oder Exa-
mensarbeiten evaluiert.

4.2 Filmteil II

Selbstwertgefühl und soziale

Kompetenz stärken

Ein geringes Selbstwertgefühl führt oft zu
aggressivem Verhalten. Deshalb ist die
Förderung des Selbstwertgefühls und
die damit verbundene Erhöhung der
sozialen Kompetenzen ein effektiver Weg,
Schülerinnen und Schüler von einem
negativen zu positivem Verhalten zu
motivieren. Durch das Selbstwertgefühl
können positive Aktivitäten ge- und ver-
stärkt werden.

Wie wichtig alle Aktivitäten der Schule
sind, in denen auch außerhalb des übli-
chen Unterrichts in der Klasse oder in
kleinen Gruppen künstlerische, techni-
sche oder soziale Angebote für die
Schule oder für die Allgemeinheit ge-
macht werden, zeigen die verschiedenen
nachfolgend aufgeführten Projekte.
Einerseits können innerhalb dieser Aktivi-

täten Bedrohung und Belastung abge-
baut und andererseits Erfolgserlebnisse
und Bestätigung aufgebaut werden, um
die sozialen Fähigkeiten sowohl auszu-
bauen als auch zu stärken. Besonders
der Aspekt des „gemeinsam Geschaffe-
nen“ innerhalb bestimmter Gruppenakti-
vitäten wirkt sich positiv auf die Stärkung
des Selbstwertgefühls aus.

Kurzbezeichnung

„Schüler-Café“

Zählzeit: 11.57–12.50

Name, Anschrift:
Friedrich-Bayer-Oberschule 
Realschule
Lauenburger Straße 110 , 12169 Berlin 
Tel.: 0 30 / 7 90-4 23 45
Fax: 0 30 / 7 90-4 23 85
Schulleiter: Ulrich Dahms
Kontaktpersonen: Peter Baumgart,
Helga Rabach, Christel Schminder,
Helga Schwericke
E-Mail: fbs@frbayer-os.be.schule.de
Internet:
http://www.b.shuttle.de/b/frbayer-os

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule
Klassenstufen 7–10, vierzügig
Größe: bis 500 Schüler, z.Zt. 460 Schüler.
Soziales Umfeld:
Dicht besiedeltes Wohngebiet im Bezirk
Steglitz unweit großer Verkehrsverbin-
dungen.

Zielsetzung

Durch die Übertragung von Eigenverant-
wortung soll das Selbstwertgefühl
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gestärkt werden. Das Schüler-Café soll als
Zentrum der Kommunikation dazu beitra-
gen, vorhandenen Stress abzubauen. Es
soll ein Raum des Wohlbefindens sein.

Beschreibung

Das „Schüler-Café“ der Friedrich-Bayer-
Oberschule ist ein Projekt, in dem die
Schule nicht nur als „zeitweiliger Arbeits-
raum“, sondern als „Lebensraum“ be-
trachtet und entsprechend gestaltet wird.
Nach Gründung einer Projektgruppe zur
Erarbeitung eines ersten Konzeptes im
März 1992 und eines Fördervereins im
Dezember 1992 konnten bereits ein Jahr
später die notwendigen baulichen Ver-
änderungen in der Schule durchgeführt
werden. Parallel dazu erfolgte der Antrag
an die Senatsschulverwaltung auf Förde-
rung des Pilotprojekts im Rahmen des
Sonderprogramms „Jugend mit Zukunft“.
Ab dem Schuljahr 1993/94 ermöglichte
eine finanzielle „Anschubförderung“
einen Umbau.

Seit der Ausgestaltung des Cafés sorgen
einige Schülerinnen und Schüler mit
Unterstützung eines Physiklehrers für die
Instandhaltung und Technik der Räum-
lichkeiten.

Bereits seit August 1994 sind täglich zwei
Elternteile von 7.00 bis 12.45 Uhr tätig,
um den Betrieb des Cafés zu ermögli-
chen. Die „Eltern-Crew“ besteht z.Zt. aus
19 aktiven Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern. Die Mutter eines Schülers koordi-
niert sowohl den täglichen wechselnden
Mitarbeiterstab als auch die anfallenden
Arbeiten. Die Einsatzzeiten der Eltern
werden jeweils für etwa zwei Monate im
Voraus festgelegt. In den großen Pausen

arbeiten jeweils zwei Schülerinnen und
Schüler im Verkauf von Speisen und
Getränken mit. Darüber hinaus wird in
der Zeit von 7.15–7.55 Uhr im „Schüler-
Café“ ein Frühstück angeboten. Die im
„Schüler-Café“ tätige Crew ist dank einer
eigens für diesen Zweck abgeschlossenen
Gruppen-Unfall-Versicherung abgesichert.

In den Schulstunden erfolgt eine gezielte
Nutzung durch einzelne Klassen und
Lerngruppen, die im Rahmen von Klas-
senlehrerstunden, des Religionsunter-
richts oder auf Grund fakultativer Ange-
bote anfallen. Auch für Abendveranstal-
tungen, Lesungen und Musikdarbie-
tungen werden die Räumlichkeiten des
Cafés zusätzlich genutzt. Zur Information
liegen im „Schüler-Café“ aktuelle Tages-
zeitungen und Zeitschriften aus.

Evaluation

Als Ort der Kommunikation und Verant-
wortungsübernahme zeigt das „Schüler-
Café“ positive Auswirkungen auf das
Sozialklima an der Schule.

Kurzbezeichnung

„Pausenhof-Gestaltung“

Zählzeit: 12.51–14.23

Name, Anschrift:
Friedrich-Bayer-Oberschule
Realschule
Lauenburger Straße 110 , 12169 Berlin
Tel.: 0 30 / 79 04-23 45
Fax: 0 30 / 79 04-23 85
Schulleiter: Ulrich Dahms
Kontaktpersonen: Peter Baumgart,
Helga Rabach, Christel Schminder,
Helga Schwericke
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E-Mail: fbs@frbayer-os.be.schule.de
Internet:
http://www.b.shuttle.de/b/frbayer-os

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule
Klassenstufen 7–10, vierzügig
Größe: bis 500 Schüler, z.Zt. 460 Schüler.
Soziales Umfeld:
Dicht besiedeltes Wohngebiet im Bezirk
Steglitz unweit großer Verkehrsverbin-
dungen.

Zielsetzung

Die Entwicklung und Verbesserung des
Gemeinschaftslebens innerhalb der
Schule soll ein gewaltfreies Miteinander
in einem lebens- und lernfördernden
Klima ermöglichen.

Beschreibung

Angesichts zunehmender Gewalt unter
Kindern und Jugendlichen machte sich
die Friedrich-Bayer-Oberschule Anfang
der 1990er Jahre auf den Weg, Lern- und
Lebensbedingungen zu überdenken und
neu zu konstruieren. Dabei bilden die
Maßnahmen als Ganzes den gewalt-
präventiven Charakter und erzielen durch
ihre konzeptionelle Einbindung positive
Effekte.

In Zusammenarbeit mit Fachleuten eines
Architekturbüros wurde an der Friedrich-
Bayer-Oberschule im Jahre 1999 unter der
Projektleitung von Bernhard Fliß und der
Planung des Landschaftsarchitekten
Peter Bergander unter Beteiligung von
Schülerinnen und Schülern der Schulhof
umgestaltet. Mit der Bauausführung und

Schüleranleitung war die INAB beauf-
tragt. Die Schülerbeteiligung erstreckte
sich über das Jahr, verteilt auf neun Tage,
und umfasste jeweils drei zusammen-
hängende Arbeitstage, wobei in Gruppen
mit halber Klassenstärke vormittags und
nachmittags gearbeitet wurde.

Evaluation

Die Lehrkräfte waren von der überwie-
genden Begeisterung, der hohen Motiva-
tion und dem Einsatzwillen sehr über-
rascht. Diese Einbindung der Schülerin-
nen und Schüler hat noch einen weiteren
Vorteil: Besteht erst einmal das Gefühl,
dass „Schule“ nicht ein bereitgestelltes,
unwirtliches Gebäude, sondern der eige-
ne, selbst gestaltete „Lebensraum“ ist,
wird auch die Bereitschaft zur Gewalt
gegen schulische Einrichtungen abneh-
men. Das Projekt wird weitergeführt.
Es hat positive Auswirkungen auf die
zwischenmenschlichen Beziehungen und
das Miteinander an der Schule.

Kurzbezeichnung

„Waggon-Bistro“

Zählzeit: 14.24–15.11

Name, Anschrift:
Kestner-Schule
Integrierte Gesamtschule
Bergstraße 45, 35578 Wetzlar 
Tel.:06441/50002-0
Fax: 06441/50002-22 
E-Mail: kestnerschule@t-online.de
Schulleiter: i.V. Herr Theophel
Kontaktpersonen:
Herr Stracke, Herr Theophel

Charakteristik der Schule

41

P r o j e k t e  a u s  d e r  S c h u l p r a x i s



42

K a p i t e l  I V

Schultyp: Integrierte Gesamtschule
Größe: ca. 780 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule befindet sich in der Kernstadt
Wetzlar, aus der ungefähr die Hälfte der
Schülerinnen und Schüler kommt.
Die andere Hälfte kommt aus dem Ein-
zugsgebiet der ländlichen Randgemein-
den bzw. aus den Wetzlarer Stadtteilen.

Zielsetzung

Mit dem Waggon-Bistro soll ein Pausen-,
Freizeit- und Kommunikationstreffpunkt
angeboten werden.

Beschreibung

Auf Initiative der Schüler- und Studenten-
mission wurde auf dem Schulhof der
Kestner-Schule ein ausrangierter Trieb-
wagen aufgestellt. Unter Anleitung junger
Erwachsener des Kirchenkreises Wetzlar-
Braunfels und der Evangelischen Kirche
im Rheinland wurde der Waggon zu einem
Freizeittreff umgebaut. Seither dient er
den Schülerinnen und Schülern vor und
nach dem Unterricht sowie in den Pausen
als Treffpunkt für eine Tee- oder Saft-
pause. Darüber hinaus stehen die kirch-
lichen Mitarbeiter zu Gesprächen bereit.

Mittelfristig muss diese Einrichtung stär-
ker durch Schülerinnen und Schüler evtl.
auch durch Beratung und Mithilfe von
Eltern getragen werden, da die ehrenamt-
lichen kirchlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter sicherlich nicht auf Dauer in
diesem Umfang zur Verfügung stehen
werden. Ein erstes Seminar zur „Mitar-
beiterfindung“ hat stattgefunden und
zeigt erste Erfolge. Auch der Elternbeirat
bemüht sich um Kontinuität.

Kurzbezeichnung

„Europa-Club-Diskussionen und 

-aktivitäten“

Zählzeit: 15.12–17.21

Name, Anschrift:
Leonardo-da-Vinci-Gesamtschule
Schwarzheiderstraße 7, 03048 Cottbus
Tel.: 0355/522071
Fax: 0355/54 1670
E-Mail: davinci@tu-cottbus.de
Internet: http://www-user.tucottbus.de/
Schule/daVinci
Schulleiter: Gunter Ammon
Kontaktperson: Gunter Ammon

Charakteristik der Schule

Schultyp: Gesamtschule mit gymnasialer
Oberstufe
Größe: über 900 Schülerinnen und
Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt in Stadtteil Sachsendorf,
der in Plattenbauweise errichtet ist und
ca. 35.000 Menschen beheimatet.

Zielsetzung

Mit dem Projekt sollen Partnerschaften
zu Schulen in verschiedenen Ländern
Europas geknüpft werden, die allen betei-
ligten Schülerinnen und Schülern einen
Weg zur Selbstfindung eröffnen, der zu
einem gesteigerten Selbstwertgefühl ver-
helfen soll.

Beschreibung

Im Januar 1996 gründeten interessierte
Schülerinnen und Schüler den Europa-
Club. Seither arbeiten dessen Mitglieder



aus den Klassen 7 bis 13 aktiv daran, die
Partnerschaftsbeziehungen zu Schulen in
verschiedenen Ländern Europas, darun-
ter Norwegen, Nordirland, Ungarn, Däne-
mark, England und der Slowakei, mit
Leben zu füllen. Neben regelmäßigen
Brief- und E-Mail-Kontakten, die darüber
hinaus auch zu Schulen in den USA und
Australien bestehen, gehört die Arbeit an
gemeinsamen Projekten, das Veröffent-
lichen der erreichten Ergebnisse, die Be-
treuung von Gästen sowie gegenseitige
Besuche in Form eines Schüleraustausches
zum Tätigkeitsfeld des Europa-Clubs.

Eine besondere Herausforderung stellte
die erfolgreich verlaufende Arbeit an
einem dreijährigen SOKRATES-Projekt von
vier Schulen dar, wobei die Leonardo-da-
Vinci-Gesamtschule als Koordinatorin
fungiert.

Seit März 2000 hat das Projekt durch die
inhaltliche Auseinandersetzung mit dem
Thema: „Europäische Jugendkultur – Die
Rolle der Jugend bei der Entwicklung von
Toleranz und europäischer Identität“ eine
Vertiefung erfahren.

Innerhalb dieser Thematik plant der
Europa-Club die einzelnen Arbeitsvorha-
ben und sammelt die verschiedenen Pro-
jektergebnisse. Auf anschauliche Weise
werden die Resultate in Form von Bro-
schüren veröffentlich. Darüber hinaus
dienen die Ergebnisse auch zur Gestal-
tung des Schulgebäudes. Die Vorberei-
tung und Durchführung von internationa-
len Schülerbegegnungen, bei denen
Projektergebnisse vorgestellt und weitere
Vorhaben koordiniert werden, gelten als
bewährte Aktivitäten. Für das Schuljahr
2000/2001 sind weitere Aktionen geplant:

• Fortführung und Erweiterung des
Webte@ms auf den Ganztagsbereich.

• Ausbau und Nutzung neuer
Technologien über den Bereich von
Arbeitsgemeinschaften hinaus mit
dem Schwerpunkt auf den 7. und 8.
Klassen.

• In Auswertung eines Projektes aus
dem Netzwerkbereich soll in Zu-
sammenarbeit mit dem Seniorenheim
das Projekt „Schüler und Senioren am
Computer/Internet“ initiiert werden.

Kurzbezeichnung

„Video–Gruppe“

Zählzeit: 17.22–18.19

Name, Anschrift:
Goldbachschule Frohnhausen
Haupt- und Realschule
Rheinstraße
35684 Dillenburg-Frohnhausen
Tel.: 02771/31151
Fax: 02771/32470
E-Mail: goldbachschule@t-online.de
Schulleiter: Bernd Seipel
Kontaktpersonen: Hans-Jürgen Reining,
Anna Weg, Melanie Nassauer

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: 550 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule ist ruhig am Ortsrand gelegen.
Das Umfeld der Schule ist ländlich struk-
turiert. Die Schülerinnen und Schüler
kommen aus zehn umliegenden Orten.

Zielsetzung

Mit Hilfe von Angeboten im Medien-
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bereich sollen Probleme und aktuelle
Themen aufgriffen und erarbeitet werden.

Beschreibung

Die Arbeitsgemeinschaft „Kunst und neue
Medien“ beschäftigt sich entlang ausge-
wählter Beispiele mit zeitgenössischen
Videoinstallationen, interaktiver Com-
puterkunst und so genannter Netzkunst.
Neben medial vermittelten Kunstwerken
und einfachen Texten sowie Videofilmen
nutzen die Schülerinnen und Schüler als
realen Erfahrungsraum das „Zentrum für
Kunst und Medientechnologie“ (ZKM) in
Karlsruhe. Aktuell steht den Schülerinnen
und Schülern hierfür die Sonderausstel-
lung im ZKM „Netcondition“ als Inspira-
tionsmöglichkeit zur Verfügung.

Geboten wird eine eindrucksvolle Über-
sicht internationaler Kunst im und zum
Internet. Im Mittelpunkt der Auseinander-
setzung mit elektronischer Kunst stehen
die ästhetisch-praktischen Aneignungs-
formen der Schülerinnen und Schüler, die
Erstellung eigener Videoclips, Fotose-
quenzen, Videoinstallationen oder com-
putertechnisch veränderte Bilder.
Begleitet werden die Aktivitäten durch
die Problematisierung des sich verän-
dernden Wahrheitsgehaltes gerechneter
Bilder oder durch die Frage nach den
sozialen Folgen, die das Internet in der
Mediengesellschaft mit sich bringt.

Evaluation

Das soziale Miteinander wurde durch die
Verantwortungsübernahme in den
Arbeitsgruppen gefördert und verbesser-
te sich. Ein besserer Umgang zwischen
den älteren und jüngeren Schülerinnen

und Schülern wird deutlich. Wenn die
Jüngeren Probleme haben, gehen sie
mehr als früher auf die Älteren zu und
bitten sie um Hilfe.

Kurzbezeichnung

„Schulband Rockin‘ Around The School“

(RATS)

Zählzeit: 18.20–19.08

Name, Anschrift:
Gesamtschule Braunfels
Felsenkellerweg, 35619 Braunfels
Tel: 06442/5041
Fax: 06442/5042
E-Mail: GschuleBfs@aol.com
Schulleiter: Otto Knipp
Kontaktpersonen: Harald Streubel,
Thomas Steininger

Charakteristik der Schule

Schultyp: Integrierte Gesamtschule
Größe: ca. 800 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule befindet sich außerhalb der
Kleinstadt im Grünen. Die Schülerinnen
und Schüler kommen aus Braunfels
sowie aus der ländlichen Umgebung.

Zielsetzung

Die kreativen Fähigkeiten von Schülerin-
nen und Schülern sollen gefördert und
das Selbstwertgefühl durch zielgerichtet
eingesetzte Fertig- und Fähigkeiten in der
Schulband gesteigert werden.

Beschreibung

Bereits seit 1994 besteht die Schüler und
Lehrerband Rockin‘ Around The School
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(RATS), die aus einer Instrumentalgruppe
hervorgegangen ist. Regen Zulauf fand die
Schulband nach der Aufführung des Musi-
cals „Zeit der Klone“, das von Musiklehr-
kräften an der Schule getextet und kom-
poniert wurde. Ein Musik- und Englischleh-
rer ist der musikalische Leiter und Verant-
wortliche für die Bandproben. Eine andere
Kollegin ist vor allem für das Einstudieren
des Solo- und Chorgesanges zuständig.
Der Chor setzt sich hauptsächlich aus
Schülerinnen und Schülern der 5. und 6.
Klasse zusammen. Die Aussicht auf eine
„Solokarriere“ in der Schulband scheint
besonders motivierend zu wirken, denn
im Schuljahr 1999/2000 hat die Zahl der
Neuaufnahmen stark zugenommen.

Zu den vielfältigen Aufgaben der Schul -
band zählen das Komponieren am Com-
puter, die eigentlichen Proben am Nach-
mittag und am Abend, das Entwerfen und
der Bau von Kulissen, das Entwerfen der
Choreografie für die Tanzgruppe sowie
die Mitarbeit in der Video- und Theater-
AG als auch in der Maske.

Evaluation

In der Rock- und Pop-Schulband haben
Schülerinnen und Schüler, die bislang
Musik lediglich passiv rezipierten, eine
neue sinnvolle Aufgabe und Freizeitbe-
schäftigung gefunden.

Kurzbezeichnung

„Theaterarbeit mit Schülerinnen und

Schülern“

Zählzeit: 19.09–20.31

Name, Anschrift:
Hermann-Köhl-Oberschule

Haupt- und Realschule
Kurfürstenstraße 53–54, 12105 Berlin
Tel. 030/7560-7464
Schulleiter: Armin Gutt
Kontaktpersonen: Evelyn Kluge, 
Regine Noack,Wolfgang Schäfer-Wernicke
E-Mail: hko@hko.be.schule.de
Internet:
http://www.shuttle.schule.de/b/hko

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: bis 500 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt in einem dicht besiedel-
ten Wohngebiet im Ortsteil Mariendorf
von Berlin-Tempelhof, der eine hohe
Arbeitslosenquote hat.

Zielsetzung

Durch Theateraufführungen für Seniorin-
nen und Senioren soll das Verständnis
zwischen Alt und Jung gefördert werden.

Beschreibung

Aus dem Thema „Wir machen Theater“
entstand die Idee, vor fremdem Publikum
zu spielen. Eine Schülerin aus Bosnien
erzählte, dass sie und einige Mitschüler
in ihrer Heimat in Seniorenheimen aufge-
treten seien, wo sie viel Freude und
Begeisterung ausgelöst hätten. Eine
andere Schülerin des Kurses griff diese
Idee auf und schlug vor, dass ihre Mutter,
eine Altenpflegerin, sich erkundigen
könne, ob in dem Heim, in dem sie arbei-
tet, eine Aufführung gewünscht werde.
Als die Theater-AG von diesem Plan
erfuhr, wollte sie sich gleichfalls beteili-
gen.
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So wurde eine Mischung kurzer, szeni-
scher Spiele zusammengestellt, von
denen die Schülerinnen und Schüler ver-
muteten, dass sie älteren Menschen
gefallen könnten. Der Kurs wählte zwei
Fastnachtsspiele von Hans Sachs „Das
Kälberbrüten“ und „Der fahrende Schüler
im Paradies“ aus.

In Gruppenarbeit wurden Fassungen
erstellt, die der heutigen Sprache ange-
glichen werden konnten. Alle Rollen
wurden doppelt besetzt und einstudiert.
Zur gleichen Zeit wählte die Theater-AG
drei Sketche von Loriot.

Alle Stücke haben das Thema: „Ehe-
szenen“ gemeinsam. Dass die Stücke
zwar Kostüme und Requisiten erfordern,
aber keine Kulissen benötigen, ist von
Vorteil, weil die Mobilität der Theater-AG
dadurch bestehen bleibt.

In Zusammenarbeit  mit dem Schul-
psychologen Dr. Hensel, der in Tempelhof
das Projekt „Lebenswelt Schule“ unter-
stützt, werden die Schülerinnen und
Schüler in den nächsten Monaten Senio-
renheime aufsuchen, die an einer Auf-
führung interessiert sind, um ihr Können
unter Beweis zu stellen.

Evaluation

Durch die intensive Zusammenarbeit
wurde das soziale Miteinander verbes-
sert. Gewalt war und ist in der Gruppe
keine zu verzeichnen.

Kurzbezeichnung

„Übungen zur Selbsterkenntnis“

Zählzeit: 20.32–21.43

Name, Anschrift:
Leonardo-da-Vinci-Gesamtschule
Schwarzheider Straße 7, 03048 Cottbus
Tel.: 03 55 / 52 20 71
Fax: 03 55 / 54 16 70
E-Mail: davinci@tu-cottbus.de
Internet: http://www-user.tu-
cottbus.de/schule/daVinci
Schulleiter: Gunter Ammon
Kontaktpersonen: Gunter Ammon, 
Anja Dressler

Charakteristik der Schule

Schultyp: Gesamtschule mit gymnasialer
Oberstufe
Größe: über 900 Schülerinnen und
Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt in Stadtteil Sachsendorf,
der in Plattenbauweise errichtet ist und
ca. 35.000 Menschen beheimatet.

Zielsetzung

Die sozialen Kompetenzen der Schülerin-
nen und Schüler sollen gefördert und
erweitert werden.

Beschreibung

An der Leonardo-da-Vinci-Gesamtschule
ist es inzwischen zur Tradition geworden,
dass Sozialarbeiterinnen im 2. Schulhalb-
jahr ein Gruppentraining zur Erweiterung
der sozialen Kompetenzen durchführen.
Die Zielgruppe sind Jugendliche mit ähnli-
chen Abweichungen im Sozialverhalten,
z.B. aggressive  oder introvertierte
Schülerinnen und Schüler.

Je nach Zielgruppe werden die Inhalte
des Trainings ausgerichtet. Bei dem im
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Film vorgestellten Training geht es um
das Thema Selbstdarstellung. Die Jugend-
lichen schauen genauer auf sich selbst
als Persönlichkeit, sie entdecken ihre
Stärken, aber auch ihre Schwächen. Ziel
ist es, wahrzunehmen, welche Ressour-
cen der Einzelne hat, um an diesen anzu-
knüpfen, sie auszubauen und auf andere
Bereiche zu übertragen. 

Kurzbezeichnung

„Schüler-Übungen nach dem Lions-

Quest-Programm“

Zählzeit: 21.44–23.38

Name, Anschrift:
Marie-Reinders-Realschule
Hochofenstraße 38, 44263 Dortmund
Tel.: 0231/413648
Fax: 0231/411261
E-Mail: Marie@MRR.DO.NW.schule.de
Internet:
http://www.do.shuttle.de/do/mrr
Schulleiterin: Doris Fock
Kontaktperson: Herr Rombeck

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule, zweizügig
Größe: 452 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Der Stadtteil Hörde, einwohnerstärkster
Stadtbezirk Dortmunds, ist geprägt durch
das Hüttenwerk KRUPP-HOESCH. Die
Siedlung ist durch den seit Jahren anhal-
tenden Abbau tausender Arbeitsplätze
geprägt. Es herrscht hohe Arbeitslosig-
keit.

Zielsetzung

„Der richtige Weg beginnt mit der Auf-

merksamkeit für die Jugend und dem Ver-

such, sie so gut wie möglich zu formen.“

Dieses Zitat von Sokrates gilt als Motto
des Projekts.

Beschreibung

Lions-Clubs-International  ist eine welt-
weite in über 180 Ländern verbreitete
Organisation. Rund 1,5 Millionen Mitglie-
der beiderlei Geschlechts sind unter der
Devise „We serve“ humanitären Zielen
des Dienens verpflichtet. Sie setzen sich
aktiv für das soziale und moralische
Wohlergehen der Allgemeinheit – insbe-
sondere auch der Jugend – ein.

Quest International ist eine gemeinnützi-
ge Stiftung mit dem Zweck, Erziehungs-
und Unterrichtsprogramme zur harmoni-
schen und gesunden Entwicklung von
Kindern und Heranwachsenden zu erar-
beiten. Es ist somit ein Förderprogramm
der deutschen Lions zur Persönlichkeits-
entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen im Alter von 10 bis 15 Jahren.

Weltweit wenden bisher 140.000 Lehr-
kräfte und über zwei Millionen Schüle-
rinnen und Schüler dieses zeitgemäße
Programm erfolgreich an.

Folgende Themen und Inhalte liegen dem
Lions-Quest-Förderprogramm zu Grunde:

• Es stärkt das Selbstwertgefühl, das
Selbstvertrauen und die Selbstdisziplin
der Schülerinnen und Schüler.

• Es verbessert den bewussten und
angemessenen Umgang sowohl mit
den eigenen Gefühlen als auch mit den
Gefühlen anderer.

• Das Erkennen von Problemen durch die
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Jugendlichen selbst wird geschult und
ihr Urteilsvermögen wird ausgebildet.

• Es schärft die Entschlusskraft und
Entscheidungsfreudigkeit der
Jugendlichen bis hin zum Neinsagen.

• Offenheit, Ehrlichkeit und Toleranz wer-
den unterstützt.

• Die Schülerinnen und Schüler lernen,
eigene Werte und Ziele zu finden.

Evaluation

Das Programm bewirkt, dass das Verhält-
nis der Jugendlichen zu ihren Eltern spür-
bar verbessert wird. Jugendliche berich-
ten ihren Eltern über den neuen Unter-
richt und reden mit ihnen (auch wieder)
über ihre Probleme. Auch die Schulleis-
tungen werden erkennbar besser, die
Jugendlichen haben wieder Spaß am
Lernen. Wissenschaftliche Untersuchun-
gen belegen, dass die Vermittlung von
Lebenskompetenzen („Life Skills“) gleich-
zeitig die wirksamste Vorbeugung gegen
Suchtgefährdung ist und die Gewalt-
bereitschaft reduziert.

Kurzbezeichnung

„Psychologische Beratung für

Schülerinnen und Schüler“

Zählzeit: 23.39–24.16

Name, Anschrift:
Friedrich-Bayer-Oberschule
Realschule
Lauenburger Straße 110, 12169 Berlin
Tel.: 030/7904-2345
Fax: 030/7904-2385
Schulleiter: Ulrich Dahms
Kontaktpersonen: Peter Baumgart, 
Helga Rabach, Christel Schminder, 
Helga Schwericke

E-Mail: fbs@frbayer-os.be.schule.de
Internet:
http://www.b.shuttle.de/b/frbayer-os

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule, Klassenstufen
7–10, vierzügig
Größe: bis 500 Schüler, z.Zt. 460 Schüler
Ausländeranteil ca. 12%
Soziales Umfeld:
Dicht besiedeltes Wohngebiet im Bezirk
Steglitz, unweit großer Verkehrsverbin-
dungen.

Zielsetzung

Die psychologische Beratung für Schüle-
rinnen und Schüler soll zum Erlernen von
Konfliktstrategien durch gezieltes Trai-
ning beitragen. Mit Hilfe von Einzelbera-
tungen in Trainingsgruppen sowie durch
spezielle Fortbildungsangebote soll die
Kommunikation an der Schule verbessert
werden.

Beschreibung

Die psychologische Beratung durch Ge-
sprächsführung findet einmal wöchent-
lich für Schülerinnen, Schüler, Eltern und
Lehrkräfte statt. Den betroffenen Perso-
nen stehen maximal fünf Einzelsitzungen
zur Verfügung. Darüber hinaus sind
Trainingsgruppen für Schülerinnen und
Schüler eingerichtet, die in Form von
Einzel- und Gruppenberatungen abgehal-
ten werden. Die Fortbildungsangebote
für Lehrkräfte umfassen praktische Bera-
tungen in Supervisions- und Mediations-
gruppen.

Die Schülerinnen und Schüler ab der
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7. Jahrgangsstufe lernen sich in den für
sie eingerichteten Trainingsstunden
kennen und üben einen fairen Umgang
miteinander.

Neben Entspannungsübungen werden
Rollenspiele zu Kommunikationsformen
und zur Konfliktlösung angeboten. In den
eigens eingerichteten Mädchengruppen
werden die Bereiche Liebe, Sex und Zärt-
lichkeit thematisiert.

Die Eltern haben sowohl in den stattfin-
denden Einzel- als auch in den Gruppen-
beratungen die Möglichkeit, Erziehungs-
probleme anzusprechen und am Schul-
programm mitzuarbeiten. Die Lehrkräfte
wiederum erlernen in den oben erwähn-
ten Fortbildungsveranstaltungen die
Methoden der Gesprächsführung und
erarbeiten Konzepte zur Gewaltpräven-
tion im Rahmen eines Schulprogramms.

Evaluation

Alle Projekte sind in Selbstverwaltung der
Schule entstanden. Es gab keine öffent-
lichen Gelder. Daher wurden in Eigen-
initiative Sponsoren gesucht und gefun-
den. Die Projekte fanden bewundernde
Anerkennung von außen.

Das Projekt hat sich sehr gut als Gewalt-
prävention bewährt. In den verschiede-
nen Gesprächsgruppen und Gesprächs-
situationen wird Gewalt thematisiert
und kann somit konkret angegangen
werden.

Kurzbezeichnung

„Coaching“

Zählzeit: 24.17–25.44

Name, Anschrift:
Staatliches Schulamt für den Lahn-Dill-
Kreis und den Landkreis Limburg-
Weilburg
Brühlsbachstraße 15, 35578 Wetzlar
Tel.: 064 41/50021-0
Fax: 064 41/4 74 45
Ltd. Schulamtsdirektor: Hartmut Schrewe
Projektleiter: Dipl.-Psych. Hartmut Balser
Kontaktpersonen: Bernd d’Amour,
Petra Wagner

Zielsetzung

Mit Hilfe von Coaching soll das Selbst-
wertgefühl gefährdeter Schülerinnen und
Schüler verbessert werden, um ihr Ver-
halten frühzeitig in eine positive Richtung
zu lenken.

Beschreibung

Der Fokus des Coachings liegt auf der
Analyse und Reflexion auffälligen Ver-
haltens, das unter zwei Aspekten
betrachtet wird. Auf der systemischen
Ebene steht das Verhalten der Schülerin
bzw. des Schülers innerhalb der Systeme
Familie, Schule und Gesellschaft im
Mittelpunkt des Interesses. Denn der
Mensch ist in soziale Netzwerke einge-
bunden, innerhalb derer eine ständige
gegenseitige Beeinflussung statt findet.
Auf der Individualebene ist davon auszu-
gehen, dass verhaltensauffällige Schüle-
rinnen und Schüler vorwiegend an einem
schwach ausgeprägten Selbstwertgefühl
leiden. Ein stark ausgeprägtes Selbst-
wertgefühl dagegen führt zum Aufsuchen
positiver Erfolgsfelder und zur Vermei-
dung von Bedrohungs- und Belastungs-
feldern, wodurch Verhaltensauffälligkei-
ten sich verringern.
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Unter Coaching bzw. Studentenpaten-
schaften ist Beziehungs- und Lernarbeit
mit Schülerinnen und Schülern zu verste-
hen, die sowohl auf der systematischen
als auch auf der individuellen Ebene
Defizite aufweisen. Mit Unterstützung
des Betreuers (Paten, Coach) können
Kinder und Jugendliche Erfolgsfelder ent-
decken und Bedrohungen aber auch Be-
lastungen abbauen, um das Selbstwert-
gefühl aufzubauen und zu stabilisieren.

Ist die soziale Integration oder der schuli-
sche Erfolg der Schülerin bzw. des Schü-
lers gefährdet, empfiehlt sich der Einsatz
von Coaching. Der Betreuung liegen
folgende Arbeitsweisen zu Grunde:
Neben der Einzelbetreuung in der Familie
können an einzelnen Aktionen Eltern und
Geschwister teilnehmen, sofern die Be-
treuten dies wünschen. Gleichaltrige
Freunde können und sollen ebenfalls in
das Coaching mit einbezogen werden.
Dabei bietet eine gemeinsame Erledigung
der Hausaufgaben, gemeinsames Spielen
usw. für den Coach ein breites Feld,
Schülerinnen und Schüler zu Weiterent-
wicklungen anzustoßen, innerhalb derer
sie Bestätigung erfahren können.

Evaluation

Durch regelmäßig stattfindende Gesprä-
che zwischen Eltern, Schule, Schulamt
und weiteren die Schülerinnen und Schü-
ler betreffende Institutionen ist ein

optimaler Austausch und ausreichende
Hilfestellung gewährleistet. Die Betreuer
sind Pädagogik-, Lehramts- und Psycho-
logiestudentinnen und -studenten, die in
regelmäßigen Abständen Supervision
erhalten. Doch auch Erzieherinnen sowie
pädagogisch geeignete Eltern sollen
künftig einbezogen werden. Das Konzept
hat sich als sehr erfolgreich erwiesen und
kann an allen Schulen durchgeführt wer-
den.

Kurzbezeichnung

„Bewegungsübungen Grundschule“3)

Zählzeit: 25.45–26.38

Name, Anschrift:
Ludwig-Erk-Schule Wetzlar
Ludwig-Erk-Straße 1, 35578 Wetzlar
Tel.: 06441/22533
Fax: 06441/926944
E-Mail: Ludwig-Erk-Schule@t-online.de
Schulleiterin: Erika Buch
Kontaktperson: Frau Hofmann

Charakteristik der Schule

Schultyp: Grundschule mit Eingangs-
stufe, Sprachheilklasse mit motopäda-
gogischem Förderunterricht.
Größe: 380 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Schülerinnen und Schüler aus allen
sozialen Schichten besuchen die Schule,
der Ausländeranteil beträgt ca. 29%.
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3) Die im Film dargestellten Szenen wurden in der Liebfrauen-Schule, Schäfergasse 23, Frankfurt am Main, gedreht.

Dort werden seit Jahren im Rahmen des Projektes „Move-it – Mehr Bewegung in die Schule“, das von der Deutschen

Verkehrswacht initiiert wurde, Bewegungsangebote in den Klassen gemacht. Zu diesem Zweck wurden die Schulklassen

mit Materialien zur Bewegungsförderung sowie den „Move-it“-Handbüchern ausgestattet, in denen zahlreiche Vorschläge

zur Bewegungsförderung in der Klasse und insbesondere außerhalb des Schulsports dargestellt sind. Die Liebfrauen-

Schule ist allerdings nicht im Netzwerk „Gewaltprävention und Verantwortungsübernahme“, so dass an dieser Stelle ein 

vergleichbares Projekt einer Netzwerk-Schule (Ludwig-Erk-Schule, Wetzlar) beschrieben wird.



Zielsetzung

Durch das Angebot von Bewegungs-
möglichkeiten sollen Defizite im Bereich
der Wahrnehmung und des Selbstwert-
gefühls ausgeglichen werden.

Beschreibung

Mit einer täglichen Bewegungszeit von
10 bis 20 Minuten über den eigentlichen
Sportunterricht von zwei Schulstunden
pro Woche hinaus wird den häufig auf-
tretenden Situationen aggressiven und
gewalttätigen Verhaltens entgegenge-
wirkt. Gerade Kinder mit Störungen im
Bereich der Wahrnehmung und des
Selbstwertgefühls brauchen verstärkte
Bewegungsangebote im Schulalltag.
Der zusätzliche motopädagogische
Förderunterricht, in dem teilweise auch
die Eltern einbezogen werden, soll
Defizite ausgleichen. Diese Bewegungs-
angebote allein genügen jedoch nicht,
um die angestrebten Ziele zu erreichen.
Die bestehenden Konflikte müssen auch
besprochen werden. Darüber hinaus wird
Mediation (Streitschlichtung) angewandt,
weil es bei dieser Methode keine Verlierer
gibt.

Die Sport- und Spielmaterialien müssen
jedoch häufig erneuert, ergänzt oder
auch ersetzt werden. Vom Erlös eines
Schulfestes hat die Schule zehn Roller
erworben. Dadurch konnte die Bewe-
gungsvielfalt wesentlich erweitert wer-
den.

Evaluation

Das Bewegungsprogramm wirkt sich
positiv auf das Verhalten der Kinder aus.

Nach Ansicht der Lehrkräfte ist es als
Gegengewicht für langes Sitzen sowohl in
der Schule als auch zuhause unverzicht-
bar. Allerdings müssen die Lehrkräfte sich
ständig bewusst machen bzw. daran erin-
nert werden, dass die Kinder auch im
Unterricht Bewegung brauchen.

Die Motopädagogikgruppen haben sich
besonders gut bewährt. Sowohl bei stil-
len als auch bei überaktiven und aggres-
siven Kindern sind Fortschritte zu ver-
zeichnen. Um allerdings eine nachhaltige
Verbesserung zu erreichen, ist eine ca.
3-jährige Teilnahme notwendig.

Kurzbezeichnung

„Produktionsschule Neumühle“

Zählzeit: 26.39–29.45

Name, Anschrift:
Gewerbliche Schulen des 
Lahn-Dill Kreises
Berufliche Schulen
Uferstraße 21, 35683 Dillenburg
Schulleiter: Reiner Biefeld
Kontaktperson: Joachim Scherer
Tel: 02771/8029-15
Fax: 02771/8029-33
E-Mail: ProduktionsschuleNeumuehle@
t-online.de

Charakteristik der Schule

Die „Produktionsschule Neumühle“ ist
ein ehemaliger Bauernhof, der von
Schülerinnen und Schülern selbst zu
einer Produktionsstätte um- und ausge-
baut wurde, und die seit Mai1992 existiert.
Sie wird getragen durch den Verbund der
Gesellschaft für Wirtschaftsförderung und
Ausbildungs- und Beschäftigungsinitia-
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tiven mbH (GWAB), Wetzlar, mit den
Gewerblichen Schulen des Lahn-Dill-
Kreises in Dillenburg.

Mit den Projekten sind die langjährigen
Erfahrungen der GWAB im Bereich der
Berufsorientierung, Qualifizierung, Aus-
bildung und Vermittlung von Arbeit mit
den Erfahrungen der Gewerblichen Schu-
len in den Bereichen Berufsvorbereitung,
Aus- und Weiterbildung verbunden.

Nicht nur das Know-How sondern auch
Ressourcen beider Institutionen werden
optimal im Sinne der vereinbarten Ziele
genutzt. Das Projekt wird durch den
europäischen Sozialfond, das Land
Hessen und den Lahn-Dill-Kreis geför-
dert.

Zielsetzung

In dem Modellversuch „Produktions-
schule Neumühle“ sollen die Jugend-
lichen unter den Bedingungen eines rea-
len Arbeitstages 

• Fertigkeiten und Kenntnisse,
• Arbeitstugenden und Leistungs-

bereitschaft
sowie
• Sozialverhalten und Verantwortungs-

bewusstsein

erlernen, um den Anforderungen des rea-
len Aus- und Beschäftigungsverhältnisses
gerecht zu werden. Dadurch soll die
berufliche und gesellschaftliche Einglie-
derung benachteiligter Jugendlicher ver-
wirklicht werden.

Beschreibung

Die „Produktionsschule Neumühle“ wen-

det sich an Jugendliche, die nur geringe
Chancen haben, den Sprung in ein Arbeits-
oder Ausbildungsverhältnis zu schaffen.
Sie bietet daher Integrationshilfen für
Jugendliche an.

Hinter den meisten Jugendlichen, die an
den Maßnahmen teilnehmen, liegt eine
zehnjährige glück- und erfolglose Schul-
karriere. Die zurückliegende Schulzeit
erweist sich auf der Suche nach Ausbil-
dung und Arbeit einerseits als Hemm-
schuh, anderseits als negatives Stigma.

Ihre Angehörigen haben sich zum Teil
enttäuscht von ihnen abgewendet oder
sich gar innerlich verabschiedet.
Vor ihnen liegt eine Ausbildungs- und
Erwerbszukunft, die – wenn überhaupt –
sehr diskontinuierlich verlaufen wird, die
von unterschiedlich langen Phasen von
Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung
durchsetzt sein wird.

Vom ersten Tag an wird den Jugendlichen
Arbeit angeboten, deren Bedeutsamkeit
und Notwendigkeit ihnen durch reelle
Aufträge und Auftraggeber (außerhalb
der kooperierenden Instiutionen) deutlich
werden. Auch die Mitarbeit am Aus- und
Umbau des landwirtschaftlichen Gebäu-
des zu einer Produktionsschule dient
dem selben Zweck.

Das Konzept der „Produktionsschule
Neumühle“ und die sie tragenden Institu-
tionen gewährleisten den betroffenen
Jugendlichen eine ganzheitliche integrier-
te Qualifikation, die von der Berufsvor-
bereitung (BVJ) über die Berufsorientie-
rung und Teilqualifikation (Start) bis hin
zur ausbildungsbegleitenden Hilfe (ABH)
geht. Jährlich werden 20 Jugendliche im
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Berufsvorbereitungsjahr und 12 Jugend-
liche in der Startmaßnahme qualifiziert.
Darüber hinaus ist die „Produktions-
mühle Neumühle“ Ausbildungsplatz für
einen Auszubildenden im Schreinerhand-
werk und Qualifizierungsort für Maßnah-
men der Arbeitsverwaltung.

Evaluation

Durch die im Projekt gemachten Erfah-
rungen kann eine Steigerung des Selbst-
wertgefühls beobachtet werden. Die
Jugendlichen verrichten eine sinnvolle
Arbeit, die gebraucht wird und für die es
einen Markt gibt. Die Erfahrungen zeigen
auch, dass die am Projekt beteiligten
Jugendlichen beginnen, eine Zukunfts-
perspektive zu entwickeln. Beide Effekte
bilden die Basis für die Bereitschaft
Neues zu lernen, für das Sich(Weiter-)
Qualifizieren und für das Sich-Selbst-
Einsetzen.

Kurzbezeichnung

„Risk-It“

Zählzeit: 29.46–30.24

Name, Anschrift:
Kaufmännische Schule Stuttgart-Nord
Heilbronner Straße 155, 70191 Stuttgart
Tel.: 0711/25779-0
Fax: 0711/25779-20
E-Mail: uwe@lisl-neun.de
Internet: http://www.ksn.s.bw.schule.de
Schulleiter: Dr. Penkwitt
Kontaktpersonen: Eugen Wohlbold,
Uwe Neun

Charakteristik der Schule

Schultyp: Kaufmännische Schule

(mit Fachschule für Betriebswirtschaft
und einem Ausbildungsgang für Abitu-
rienten mit dem Abschluss Handelsassis-
tenten).
Größe: ca. 2.400 Schüler.
Soziales Umfeld:
Der Killesberg ist mit das teuerste Stutt-
garter Wohngebiet. Stadteinwärts in
Richtung Nordbahnhof gibt es etliche
sozialen Brennpunkte.

Zielsetzung

Die Schülerinnen und Schüler erproben
und erlernen das Arbeiten im Team.
Sowohl die Übernahme von Verantwor-
tung für die Gruppe als auch für das
eigene Handeln werden im Projekt prakti-
ziert.

Beschreibung

„Risk-It“ ist ein Planspiel in Form eines
Schülerwettbewerbs, der von Daimler-
Chrysler und dem Baden-Württembergi-
schen Kultusministerium initiiert wurde.

Im „Spiel“ haben die Jugendlichen die
Aufgabe, eine fiktive Firma zu leiten.
Dabei sollen die immer wieder neu anfal-
lenden Probleme selbständig gelöst und
unternehmerische Entscheidungen ge-
troffen werden.

„Risk-It“ fördert u.a. auch die folgenden
Schlüsselqualifikationen: fächerüber-
greifendes Denken, Erkennen von Zu-
sammenhängen (z.B. Marketing und
Kostenrechnung, Personalwirtschaft und
Finanzierung), Lernen in Lernfeldern
(also bezogen auf betriebliche Situatio-
nen anstatt des „Denkens in Schubla-
den“).
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Darüber hinaus werden persönliche Quali-
fikationen, insbesondere die Fähigkeiten
bewusst mit Zeit umzugehen, sich zu enga-
gieren,Tätigkeiten innerhalb eines Verant-
wortungsbereichs auszuüben und für eine
Gruppe Verantwortung zu übernehmen,
Fehler nicht abzuwälzen und überschau-
bare Risiken zu akzeptieren, geschult. Auch
soziale Qualifikationen wie das Organisie-
ren von Tagungen unter Einbeziehung
externer Stellen wird geübt. So werden
z.B. Tagungen auch in Betrieben der ein-
zelnen Teilnehmer, in den Ferien allein,
d.h. ohne die betreuende Lehrkraft, orga-
nisiert. Doch auch die Betrachtung des
Umgangs miteinander und der vorhande-
nen Gruppendynamik sowie die Reflexion
von getroffenen Entscheidungen sind
feste Bestandteile des Projektes.

Evaluation

Die Gruppe hat nicht nur die Präsenta-
tion des Projektes vor verschiedenen
Gremien – u.a. Schulpflegschaft – stets
gemeinsam gestaltet, sondern auch die
Entscheidungen im Spiel gemeinsam
getroffen und war im besten Sinne ein
„Team“. Niemand hat sich vor irgendeiner
Arbeit zu drücken versucht. Hervorzu-
heben ist auch, dass sich niemand ge-
scheut hat, Verantwortung zu überneh-
men und Fehlplanungen zuzugeben.

Generell geben Planspiele dieser Art die
Möglichkeit, Alternativen zu testen, die
Folgen alternativer Planungen zu bewer-
ten, externe Einflussfaktoren mit einzube-
ziehen – und das alles auf relativ gutem
Niveau und im motivierenden Vergleich
mit „Konkurrenten“ aus anderen Schulen.
Die Gruppe, die aus Handelsassistenten
verschiedener Klassen bestand, hat sich

etwa 10 Mal für jeweils ca. zwei bis drei
Stunden getroffen. Diese Treffen fanden
meistens in der Schule, seltener außer-
halb des offiziellen Unterrichts, statt.
Es handelte sich um hochmotivierte Frei-
willige, die inzwischen zum Großteil
bereits mit der Schule fertig sind. Als stö-
rend erwiesen sich u.a. die verschiede-
nen Schul- und Betriebszeiten der Teil-
nehmer. Innerhalb des Teams war die
Stimmung hervorragend. Durch den spä-
teren Besuch bei Daimler-Crysler sowie
die „hausgemachten“ und offiziellen
Zertifikate haben die Schüler auch wahr-
genommen, dass ihr Einsatz letztlich
auch anerkannt und belohnt wird.

Kurzbezeichnung

„Power-Tours“

Zählzeit: 30.25–31.57

Name, Anschrift:
Friedrich-Ebert-Mittelschule
6. Mittelschule Hoyerswerda
Liselotte-Hermann-Straße 78a
02977 Hoyerswerda
Tel./Fax: 03571/978877
E-Mail: ptours@hoypoint.de
Internet: http://www.zusenet.de/ms6
Schulleiter: Herr Milke
Kontaktpersonen: Frau Reimann,
Frau Makowski, Herr Jonack

Charakteristik der Schule

Schultyp: 2- bzw. 4-zügige Mittelschule mit
Real- und Hauptschulausbildungsgang 
Größe: 510 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt inmitten der drei bevöl-
kerungsreichsten Neubauwohnkomplexe
der Stadt.
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Zielsetzung

Die Schülerinnen und Schüler sollen
durch eigenständige Planung, Organisa-
tion und Führung eines eigenen Unter-
nehmens als Kapitalgesellschaft lernen,
Verantwortung zu übernehmen.

Beschreibung

Das Schülerreisebüro „Power-Tours“ ist
eine Gesellschaft mit beschränkter Haf-
tung, die Schulfahrten und Reisen für
Schulklassen, Kinder- und Jugendgrup-
pen sowie Lehrkräfte vermittelt und orga-
nisiert. Insgesamt arbeiten 17 Schülerin-
nen und Schüler sowie drei Lehrkäfte
der Friedrich-Ebert-Mittelschule aktiv in
dem Unternehmen.

Anfang 1994 gaben das Bundesministe-
rium für Bildung, Wissenschaft, Forschung
und Technologie sowie das Sächsische
Staatsministerium für Kultur den Modell-
versuch „Erziehung in Eigeninitiative und
Unternehmergeist“, der von der Deut-
schen Kinder- und Jugendstiftung getra-
gen wurde, in Auftrag. Diese Idee wurde
im August desselben Jahres von der
Schule aufgegriffen. Sowohl Lehrkräfte
als auch Schülerinnen und Schüler waren
rasch von der Projektidee überzeugt, so
dass mit der ersten Phase der Vorberei-
tung bereits einen Monat später begon-
nen werden konnte. Intensive Ausein-
andersetzungen, in der die inhaltlichen
und organisatorischen Voraussetzungen
geklärt wurden, hatten die Gründung des
Schülerreisebüros zum Ergebnis. Im Früh-
jahr 1995 waren die Diskussionen über
die Gesellschaftsform abgeschlossen.
Neben der Erstellung einer Satzung und
der Ausarbeitung von Arbeitsverträgen

mussten geeignete Büroräume in der
Schule gefunden und reserviert sowie
das Inventar und die notwendige Technik
beschafft werden.

In der Vergangenheit hatten die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter von „Power-
Tours“ GmbH, dem 1. Sächsischen Reise-
büro, die Möglichkeit, an etlichen natio-
nalen Treffen von Jugendlichen teilzuneh-
men. So hat das Schülerreisebüro an den
Ost-West-Jugendkonferenzen in Mann-
heim, Berlin und Dortmund teilgenom-
men und das Projekt beim Kinderkanal
des Erfurter Radios vorgestellt. Ein weite-
rer Höhepunkt war die Teilnahme am „Tag
der Innovation“ (1998), der auch ein Tref-
fen mit Bundespräsident Roman Herzog
auf Schloss Bellevue einbezog. Anlässlich
des Wettbewerbs „Demokratie leben“
wurde „Power-Tours“ im Dezember 1999
vom Bundestagspräsidenten Wolfgang
Thierse ausgezeichnet.

Evaluation

Die Erfahrungen zeigen, dass die Jugend-
lichen, die in der Firma mitarbeiten,
Möglichkeiten der gewaltfreien Konflikt-
lösung kennen und nutzen. Das Ansehen
des Unternehmens an der Schule stellt
für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
von „Power-Tours“ einen wichtigen Faktor
im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit dar.
Daher achten die Schülerinnen und
Schüler auf ein entsprechendes Auftreten
im Schulhaus und auf dem Schulgelände.
Sowohl verbale als auch körperliche
Gewalt wird vom Unternehmen geächtet
und alle dort Tätigen legen auf die Ein-
haltung dieser Norm besonderen Wert.
Fehlverhalten in diesem Bereich wird im
Rahmen der Arbeit von „Power-Tours“
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kritisch bewertet. Die Jugendlichen wis-
sen, dass firmenschädigendes Verhalten
zum Ausschluss aus der Schülerfirma
führen kann. Die gemeinsame Verantwor-
tung für das Unternehmen bestimmt auch
das Freizeitverhalten der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. So stehen gemeinsame
Hilfsmaßnahmen außerhalb der Schule
und der Arbeit im Schülerreisebüro auf
der Tagesordnung.

Diese Entwicklung wird von der Schule
als wichtiger Faktor der Gewaltprävention
gewertet. Die Einflussnahme auf das
soziale Verhalten durch die gemeinsame
Tätigkeit bleibt eine kontinuierlich zu
bewältigende Aufgabe der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter von„Power-Tours“.

4.3 Filmteil III

Verantwortung übernehmen lernen

Im dritten Teil des Filmes werden Projekte
vorgestellt, die Schülerinnen und Schüler
anregen sollen, Verantwortung für andere
Menschen oder die Umwelt zu überneh-
men.

Kurzbezeichnung

„Schülerlotsen in Aktion“

Zählzeit: 32.09–32.56

Name, Anschrift:
Kestner-Schule
Integrierte Gesamtschule
Bergstraße 45, 35578 Wetzlar 
Tel.: 06441/50002-0
Fax: 06441/50002-22
E-Mail: kestnerschule@t-online.de
Schulleiter: i.V. Herr Theophel
Kontaktpersonen: Herr Stracke,
Herr Theophel 

Charakteristik der Schule

Schultyp: Integrierte Gesamtschule
Größe: ca. 780 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule befindet sich in der Kernstadt
Wetzlar, aus der die eine Hälfte der Schü-
lerinnen und Schüler kommt. Die andere
Hälfte lebt in den Randgemeinden bzw. in
den Wetzlarer Stadtteilen.

Zielsetzung

Die Schülerinnen und Schüler überneh-
men in ihrer Funktion als Schülerlotsen
die Schulwegsicherung. Soziales Engage-
ment und Teamfähigkeit – täglich prakti-
ziert – können einerseits vertieft werden
und haben andererseits Vorbildcharakter
für die am Straßenverkehr teilnehmenden
Kinder und Jugendlichen.

Beschreibung

An der Kestner-Schule in Wetzlar sind
derzeit 44 Schülerinnen und Schüler als
Schülerlotsen tätig. Auf Grund ihrer auf-
fälligen Schutzkleidung, bestehend aus
einem orangefarbenen Überwurf mitsamt
Mütze und einer weiß-roten Kelle, gehö-
ren sie zum festen Bestandteil des Wetz-
larer Stadtbildes. Täglich bieten sie vor
Schulbeginn an vier Überwegen der be-
lebten Innenstadt in der näheren Schul-
umgebung ihre Hilfsdienste an. Sie war-
ten mögliche Lücken in der Fahrzeug-
schlange ab, suchen den Blickkontakt
zum Fahrzeugführer und öffnen schließ-
lich die Gasse zum gefahrlosen Überque-
ren der Fahrbahn. Sie verrichten ihre
Arbeit gelassen und vor allem umsichtig,
ganz gleich, ob es regnet oder schneit
oder gar in der ersten Schulstunde eine
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Klassenarbeit für sie selbst ansteht. Da die
Tätigkeit als Schülerlotse eine verantwort-
liche Aufgabe darstellt, wird die Auswahl
im Klassenverband (ab der 7. Klasse und
dem Mindestalter von 13 Jahren) inner-
halb der Schülervertretungsstunden ge-
troffen. Bevor die Ausbildung durch zwei
erfahrene Verkehrserzieher der Polizei
Wetzlar erfolgen kann, bedürfen die Vor-
schläge der Zustimmung durch die Eltern
und die Schulleitung. Sowohl theoreti-
sche Inhalte als auch praktische Übungen
werden in den Schulungen von vier
Doppelstunden vermittelt. Anschließend
wird das Erlernte in einer Abschlussprü-
fung unter Beweis gestellt. Der Schul-
mann für Verkehrserziehung kleidet die
neuen Schülerlotsen mit der bereits
erwähnten Schutzkleidung ein. Anschlie-
ßend wird gemeinsam der künftige
Einsatzort ausgewählt und ein Dienstplan
erstellt. Manche Lotsen sind täglich ein-
gesetzt, andere nur an einzelnen Tagen.
In Wetzlar besteht der Schülerlotsen-
dienst schon seit mehr als 40 Jahren, und
es kann mit Stolz berichtet werden, dass
an den Überwegen noch kein Unfall
geschehen ist.

Neben den Schülerlotsen, die für eine
gefahrlose Überquerung der Straßen sor-
gen, arbeiten Schülerinnen und Schüler
als Buslotsen. Diese Schülerinnen und
Schüler begleiten die Schulbusse, die aus
dem Einzugsgebiet der Schule den Trans-
port der Kinder und Jugendlichen sicher-
stellen. Sie kümmern sich um ein gefahr-
freies Ein- und Aussteigen in und aus den
Schulbussen. Zum Schuljahresende
erhalten die Buslotsen von der Schul-
gemeinde zum Dank für ihr soziales
Engagement eine Urkunde. Darüber hin-
aus wird ihr Einsatz von der Stadt Wetzlar

sowie dem Lahn-Dill-Kreis mit einem
Empfang des Magistrats gewürdigt.
Ebenso können alle Lotsen am jährlich
stattfindenen Kreis-Schülerlotsenwett-
bewerb teilnehmen und sich für den
Hessischen Landeswettbewerb, gefolgt
vom Bundeswettbewerb bis hin zum
internationalen Wettbewerb der Schüler-
lotsen, qualifizieren. Diese Auszeichnun-
gen können als motivationsfördernd
bewertet werden.

Kurzbezeichnung

„Pausenkiosk“

Zählzeit: 32.57–33.50

Name, Anschrift:
Goldbachschule Frohnhausen
Haupt- und Realschule
Rheinstraße
35684 Dillenburg-Frohnhausen
Tel.: 02771/31151
Fax: 02771/32470
E-Mail: goldbachschule@t-online.de
Schulleiter: Bernd Seipel
Kontaktpersonen: Hans-Jürgen Reining,
Anna Weg, Melanie Nassauer

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: 550 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt am Ortsrand. Das Umfeld
der Schule ist ländlich strukturiert.
Die Schülerinnen und Schüler kommen
aus zehn umliegenden Orten.

Zielsetzung

Die Schülerinnen und Schüler sollen
durch die Leitung, Organisation und das



Führen des Pausenkioskes lernen, Verant-
wortung zu übernehmen. Dadurch sollen
auch die sozialen Kompetenzen der Ein-
zelnen entwickelt und gefördert werden.

Beschreibung

Das Betreiben des Kioskes ist ein ge-
meinsames Projekt der 10. Klassen des
Hauptschulzweiges. Über einen Zeitraum
von vier bis acht Wochen sind Kleingrup-
pen mit jeweils vier Schülerinnen und
Schülern eigenverantwortlich für den
Einkauf, die Bestellung, den Verkauf, die
Werbung und die Buchhaltung zuständig.
Die ausschließlich zuckerfreie Ware wird
von einem heimischen Bäckerbetrieb
bezogen. In den beiden großen Pausen
werden täglich insgesamt etwa 200 Stück
Brötchen, Croissants, Käseknusperstan-
gen u.ä. verkauft.

Evaluation

In den Kleingruppen wurde das soziale
Miteinander durch die Verantwortungs-
übernahme merklich gefördert und
wesentlich verbessert. Auch die Umgangs-
formen zwischen den älteren und jünge-
ren Schülerinnen und Schülern haben
deutlich gewonnen.

Kurzbezeichnung

„Nachhilfe-Unterricht“

Zählzeit: 33.51–34.23

Name, Anschrift: Goldbachschule
Frohnhausen
Haupt- und Realschule
Rheinstraße
35684 Dillenburg-Frohnhausen
Tel.: 02771/31151

Fax: 02771/32470
E-Mail: goldbachschule@t-online.de
Schulleiter: Bernd Seipel
Kontaktpersonen: Hans-Jürgen Reining,
Anna Weg, Melanie Nassauer

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: 550 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule ist ruhig am Ortsrand gelegen.
Das Umfeld der Schule ist ländlich struk-
turiert. Die Schülerinnen und Schüler
kommen aus zehn umliegenden Orten.

Zielsetzung

Das soziale Engagement soll durch die
Mitarbeit im Projekt Hausaufgaben-
betreuung durch Schülerinnen und
Schüler gefördert werden. Gleichzeitig
lernen die in den Arbeitsgruppen Tätigen
die Übernahme von Verantwortung für
Mitschülerinnen und Mitschüler.

Beschreibung

Die Mitarbeit im Projekt beruht auf frei-
williger Basis. Leistungsstarke Schüle-
rinnen und Schüler der 9. und 10. Real-
schulklassen bieten ihre Unterstützung –
verbindlich für ein Schuljahr – in Form der
Hausaufgabenbetreuung für die 5. und
6. Schulklassen an. Den durchschnittlich
drei bis fünf Personen starken Gruppen
stehen fest zugewiesene Klassenräume
zur Verfügung, in denen sie alleine oder
mit der bereits erwähnten Hilfestellung
ihre Hausaufgaben erledigen. Notwen-
dige Arbeitsunterlagen werden den jewei-
ligen Kleingruppen von den entsprechen-
den Fachlehrern bereitgestellt und aus-
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gehändigt. Bei aufkommenden Fragen
oder Problemen können sich die Schüle-
rinnen und Schüler jederzeit an diejeni-
gen Lehrkräfte wenden, die an den ent-
sprechenden Nachmittagen unterrichten.
Der freiwillige Einsatz der betreuenden
Schülerinnen und Schüler wird durch
einen Vermerk im Zeugnis anerkannt und
gewürdigt.

Evaluation

Durch die Betreuung von Kleingruppen
bei der Erledigung der Hausaufgaben und
die damit verbundene Übernahme von
Verantwortung wurde das soziale Mitein-
ander gefördert und deutlich verbessert.
Auch konnte das Verständnis zwischen
älteren und jüngeren Schülerinnen und
Schülern spürbar entwickelt und vertieft
werden. Das Projekt macht auch deutlich,
dass das Ersuchen um Hilfe erlernt wer-
den kann und Vorteile mit sich bringt.

Kurzbezeichnung

„Senioren-Unterricht“

Zählzeit: 34.24–35.01

Name, Anschrift:
Gesamtschule Braunfels
Felsenkellerweg, 35619 Braunfels
Tel.: 06442/95410
Fax: 06442/954125
E-mail: GschuleBfs@aol.com
Schulleiter: Otto Knipp
Kontaktpersonen:
Harald Streubel, Thomas Steininger 

Charakteristik der Schule

Schultyp: Integrierte Gesamtschule
Größe: ca. 800 Schüler

Soziales Umfeld: Die Schule befindet
sich außerhalb der Kleinstadt im Grünen.
Die Schülerinnen und Schüler kommen
zum einen direkt aus Braunfels, zum
anderen aus dem Einzugsgebiet, das in
der ländlichen Umgebung liegt.

Zielsetzung

Durch die Einführung und Schulung von
älteren Menschen in neue Medien durch
Schülerinnen und Schüler sollen be-
stehende Barrieren zu den Seniorinnen
und Senioren abgebaut werden.

Beschreibung

Gerade im Bereich der so genannten
„Neuen Medien“ wie elektronischer
Datenverarbeitung und Internet sind jün-
gere Menschen den älteren Generationen
häufig überlegen. Diesen Sachverhalt hat
ein Lehrer der Gesamtschule Braunfels
zum Anlass genommen, das Projekt
„Senioren-Unterricht“ ins Leben zu rufen.
Nach einer kurzen Kontaktaufnahme mit
dem ortsansässigen Seniorenclub nah-
men bereits sieben interessierte Senio-
rinnen und Senioren am ersten Treffen
teil. Die „Schulung“ wurde mit einem
gemeinsamen Kaffeetrinken begonnen.
Danach folgte eine Einführung in die
wichtigsten Funktionen von Windows 95,
an die sich praktische Übungen anschlos-
sen. Beim zweiten Treffen in der darauf
folgenden Woche verdoppelte sich die
Anzahl der Seniorinnen und Senioren, die
in die Geheimnisse der Computerwelt
eingewiesen werden wollten.

Evaluation

Das gesteigerte Interesse des Senioren-
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clubs stärkt sowohl das Selbstwertgefühl
als auch das Selbstbewusstsein der
Jugendlichen. Darüber hinaus ist eine
hohe Bereitschaft, die Verantwortung für
die Lernenden zu übernehmen, zu beob-
achten. In den Schulungseinheiten
herrscht eine entspannte, auf gegenseiti-
gem Respekt beruhende Atmosphäre.

Kurzbezeichnung

„Kletterwand“

Zählzeit: 35.02–35.46 

Name, Anschrift:
Hauptschule am Ostpark
Davidisstraße 13, 44143 Dortmund
Tel.: 0231/50254 10
Fax: 0231/51 1745
E-Mail:
gkuester@hsamostpark.do.nw.schule.de
Internet:
http://www.do.shuttle.de/do/hsamost-
park
Schulleiter: Joachim Fischer
Kontaktperson: Gerd Küster

Charakteristik der Schule

Schultyp: Hauptschule
Die Jahrgänge 5 und 6 sind zweizügig,
die Jahrgänge 7-9 dreizügig.
Größe: 400 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt im Innenstadtbereich von
Dortmund Ost. Dort herrscht eine dichte
Wohnbebauung vor. Bemerkenswert ist
das hohe Durchschnittsalter der Bevölke-
rung.

Zielsetzung

Neben der Schulung des Verantwortungs-

bewusstseins anderen gegenüber soll die
eigene Körperbeherrschung und -koordi-
nation geübt werden. Das Klettern an der
Kletterwand verdeutlicht sowohl die
Abhängigkeit von anderen als auch die
Wahrnehmung der eigenen Grenzen.

Beschreibung

Wenn Kids der Hauptschule am Ostpark,
Dortmund, die Wände hochgehen, tun
sie dies an einer hydraulisch auskippba-
ren Wand in der Kletterhalle. Die Arbeits-
gruppe trifft sich Nachmittags in der
Halle. Die meisten können es kaum
erwarten, bis es endlich losgeht. Aus die-
sem Grund kommen einige der Schüle-
rinnen und Schüler sogar eher zum ver-
abredeten Zeitpunkt, damit sie sich vor-
her schon umziehen und warm machen
können. So geht ihnen nichts von der
Kletterei verloren. Nach einer kurzen
gemeinsamen Aufwärmphase fängt das
erste Team mit dem Klettern an.

Klettern ist Teamwork und Vertrauens-
sache zugleich. Die strikte Beachtung der
Kletterregeln ist ebenso wichtig wie klare
Absprachen und deren Einhaltung zwi-
schen den kletternden und den sichern-
den Personen.

Egal wie gut oder schlecht man ist: Beim
Klettern muss man sich auf seinen
sichernden Partner 100%ig verlassen
können. Der muss nicht nur die Siche-
rungstechnik voll beherrschen, sondern
auch absolut zuverlässig sein. Anfangs
hat man da noch ganz schön „Muffen-
sausen“, wagt kaum, den letzten Griff in
der Route loszulassen, klammert sich mit
aller Kraft an das Seil, an dem man wie-
der zu Boden gelassen wird. Doch weil
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jeder dieses mulmige Gefühl kennt, ist
aufmerksames und verantwortungsbe-
wusstes Sichern Ehrensache.

Klettern hat – auf beiden Seiten – weni-
ger etwas mit dicken Oberarmen und
Kraftaufwand zu tun als vielmehr mit dem
Einsatz von Köpfchen und der Beherr-
schung der Technik. Es muss vorher über-
legt werden, mit welcher Technik eine
Route am besten zu meistern ist. Nicht
Kraftaufwand, sondern ein gutes Körper-
gefühl führt zum Erfolg. Kein Wunder,
dass es die (wenigen) Mädchen aus der
Gruppe mit den „Muskelprotzen“ aufneh-
men können. Wer an einer Stelle nicht
weiterkommt, erntet statt schadenfrohem
Grinsen Anfeuerungsrufe. Wer besser
klettert als andere, spielt nicht den
„King“, sondern hilft den anderen, sich
zu verbessern.

Wenn nach zwei Stunden das Klettern
beendet ist, sind alle so ausgepowert,
dass sie kaum noch die Arme hoch heben
können.

Evaluation

Die Teilnahme an der AG ist mit hoher
Motivation verbunden. Dies zeigt die Tat-
sache, dass kaum jemand abspringt. Eini-
ge der Schülerinnen und Schüler gehen
sogar in ihrer Freizeit zum Klettern in die
Halle und einige profilieren sich darüber
hinaus als „Kletterlehrer“ für jüngere
Kinder. Das Projekt fördert spürbar die
sozialen Kompetenzen der Einzelnen.
Gewalttätige Zwischenfälle an der Schule
sind deutlich weniger zu verzeichnen.

Kurzbezeichnung

„Schul-Sanitätsdienst“

Zählzeit: 35.47–37.00

Name, Anschrift:
Philipp-Reis-Schule
Hoher Weg 29, 61381 Friedrichsdorf
Tel.: 0 6172/59010
Fax: 0 6172/59 0112
Internet: http://www.bildung.hessen.de/
anbieter/help/frankf/
Kontaktperson: Ronny Reiniger

Charakteristik der Schule

Schultyp: Kooperative Gesamtschule mit
Oberstufe
Größe: 1650 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule befindet sich in ländlicher
Umgebung. Die meisten Schülerinnen
und Schüler leben in der Kernstadt von
Friedrichsdorf. Die anderen kommen aus
den verschiedenen Stadtteilen bzw. aus
Bad Homburg.

Zielsetzung

Die Mitarbeit in der Arbeitsgruppe fordert
zur Übernahme von Verantwortung für
andere auf. Gleichzeitig entwickeln die
als Sanitäter tätigen Schülerinnen und
Schüler Fürsorge für andere und erleben
tagtäglich, welche Verletzungen gewalt-
tätiges Verhalten hervorbringen kann.

Beschreibung

Der „Schul-Sanitätsdienst“ der Philipp-
Reis-Schule ist eine Arbeitsgemeinschaft,
die aus Schülerinnen und Schülern ab
der 9. Klasse besteht. Die Idee zu dieser
AG entstand im Rahmen von Erste-Hilfe-
Kursen, die während einer Projektwoche
von einer Lehrkraft organisiert wurden.
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Die Mitglieder der AG sind in Erster Hilfe
ausgebildet und treffen sich alle 14 Tage
nachmittags für zwei Stunden, um ihre
Kenntnisse zu erweitern und zu vertiefen.
Darüber hinaus werden organisatorische
Fragen und Probleme besprochen sowie
Dienstpläne erstellt.

An jedem Schultag haben zwei Mitglieder
des Schul-Sanitätsdienstes Bereit-
schaftsdienst und werden bei Bedarf vom
Sekretariat aus über Scalls alarmiert.
Die hochmotivierten „Sanitäter“ küm-
mern sich dann sofort um die oder den
Verletzten, wobei sie u.a. über ein Blut-
druck- und Blutzuckermessgerät verfügen.

Die AG kümmert sich außerdem um den
Sanitätsraum und die entsprechende
Ausrüstung in der Schule. Dazu gehört
das Kontrollieren der Sanitätstaschen,
die obligatorisch bei Schulausflügen mit-
genommen werden. Auch die Betreuung
der schulischen Sportveranstaltungen ist
Aufgabe des Schul-Sanitätsdienstes.
Die Leitung der AG hat eine Lehrkraft der
Schule inne, die sowohl über den Status
des Ausbilders verfügt als auch eine
Ausbildung als Rettungsassistent hat und
mit der Johanniter-Unfall-Hilfe eng zu-
sammen arbeitet.

Evaluation

Da die Unfallzahlen in einer Schule mit
rund 1.600 Schülern recht hoch ist,wird die
Einrichtung mittlerweile vom Kollegium
und der Schülerschaft als eine Arbeits-
gemeinschaft, die „Schule machen“ sollte,
sehr begrüßt. Die im „Schul-Sanitäts-
dienst“ tätigen Schülerinnen und Schüler
übernehmen beobachtbar stärker Verant-
wortung für Mitschülerinnen und Mit-

schüler. Das dadurch vermittelte Gefühl
des Gebrauchtwerdens stärkt darüber
hinaus das Selbstwertgefühl und Selbst-
bewusstsein der Einzelnen.

Kurzbezeichnung

„Kunst und neue Medien“

Zählzeit: 37.01–37.39

Name, Anschrift:
Goldbachschule Frohnhausen
Haupt- und Realschule
Rheinstraße
35684 Dillenburg-Frohnhausen
Tel.: 02771/31151
Fax: 02771/32470
E-Mail: goldbachschule@t-online.de
Schulleiter: Bernd Seipel
Kontaktpersonen: Hans-Jürgen Reining,
Anna Weg, Melanie Nassauer

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: 550 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt am Ortsrand. Das Umfeld
der Schule ist ländlich strukturiert. Die
Schülerinnen und Schüler kommen aus
zehn umliegenden Orten.

Zielsetzung

Die Auseinandersetzungen mit der Frage
nach den sozialen Folgen, die die neuen
Medien mit sich bringen, soll das soziale
Miteinander und die Übernahme von
Verantwortung für andere schulen und
verbessern. Neben der Förderung der
Kreativität kann die Arbeitsgruppe zum
kritischen Umgang anregen und ein aus-
reichendes Forum zur Reflexion bieten.
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Beschreibung

Die Arbeitsgemeinschaft „Kunst und neue
Medien“ beschäftigt sich entlang ausge-
wählter Beispiele mit zeitgenössischen
Videoinstallationen, interaktiver Compu-
terkunst und so genannter „Netzkunst“.
Neben medial vermittelten Kunstwerken,
einfachen Texten und Videofilmen nutzen
die Schülerinnen und Schüler das „Zen-
trum für Kunst und Medientechnologie“
(ZKM), Karlsruhe, als realen Erfahrungs-
raum. Die dortige Sonderausstellung
„Net-Condition“ (Netz-Bedingung) bietet
eine eindrucksvolle Übersicht internatio-
naler Kunst im Internet. Im Mittelpunkt
der Auseinandersetzung mit elektroni-
scher Kunst stehen die ästhetisch-prakti-
schen Aneignungsformen der Schüler,
eigene Videoclips, Fotosequenzen, Video-
installationen oder computertechnisch
veränderte Bilder. Begleitet werden die
Aktivitäten durch die Problematisierung
des sich verändernden Wahrheitsgehalts
„gerechneter“ Bilder.

Evaluation

Das soziale Miteinander wurde durch die
Verantwortungsübernahme in den ver-
schiedenen Arbeitsgruppen gefördert
und verbesserte sich deutlich. Ein besse-
rer Umgang zwischen den älteren und
jüngeren Schülern ist beobachtbar.

Kurzbezeichnung

„Kunstwerkstatt“

Zählzeit: 38.00–38.31

Name, Anschrift:
Friedrich-Bayer-Oberschule
Realschule

Lauenburger Straße 110, 12169 Berlin
Tel.: 030/790423-45
Fax:  030/790423-85
E-Mail: fbs@frbayer-os.be.schule.de
Internet:
http://www.b.shuttle.de/be/frbayer-os
Schulleiter: Ulrich Dahms
Kontaktpersonen: Peter Baumgart,
Helga Rabach, Christel Schminder, 
Helga Schwericke

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule, Klassenstufen
7–10, vierzügig
Größe: bis 500 Schüler, zurzeit
460 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt im dicht besiedelten
Wohngebiet des Bezirks Steglitz unweit
großer Verkehrsverbindungen.

Zielsetzung

Durch eine gemeinsame kreative Tätig-
keit sollen (bestehende) Barrieren und
Berührungsängste zwischen Jugendlichen
und Seniorinnen und Senioren abgebaut
werden. Ein derartig gestaltetes Zusam-
mentreffen zwischen Jung und Alt kann
dazu führen, dass beide Generationen
gemeinsam Spass und Freude erleben
und miteinander ins Gespräch kommen.

Beschreibung

Im Schuljahr 1998/99 wurde im Rahmen
der Aktion „Schüler übernehmen Verant-
wortung“ das Projekt „Kunstwerkstatt“
an der Friedrich-Bayer-Oberschule initi-
iert. Vier Schülerinnen und Schüler eines
10. Jahrganges verwandelten in Zu-
sammenarbeit mit Bewohnerinnen und
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Bewohnern des Altenheims Steglitz unter
der Anleitung des Bildhauers Christoph
Glamm zwei große Kalksandsteine in aus-
sagekräftige Kunstwerke.

Evaluation

Nach anfänglichen deutlichen Berüh-
rungsängsten kamen die beiden Gruppen
ins Gespräch. Der Kontakt beschränkte
sich zwar auf die Sache – das Bearbeiten
der Steine –, das angestrebte Ziel konnte
jedoch erreicht werden. Die Übernahme
von Verantwortung für ältere Menschen
bestärkte einerseits die in der AG Tätigen
in ihrem Selbstwertgefühl. Anderseits
wurde ihr Selbstbewusstsein durch die
Anerkennung von Kompetenzen gestei-
gert.

Kurzbezeichnung

„Streitschlichtung“

Zählzeit: 38.32–40.03

Name, Anschrift:
Goldbachschule Frohnhausen
Haupt- und Realschule
Rheinstraße
35684 Dillenburg-Frohnhausen
Tel.: 02771/31151
Fax: 02771/32470
E-Mail: goldbachschule@t-online.de
Schulleiter: Bernd Seipel
Kontaktpersonen: Hans-Jürgen Reining,
Anna Weg, Melanie Nassauer

Charakteristik der Schule

Schultyp: Haupt- und Realschule
Größe: 550 Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule ist ruhig am Ortsrand gelegen.

Das Umfeld der Schule ist ländlich struk-
turiert. Die Schülerinnen und Schüler
kommen aus zehn umliegenden Orten.

Zielsetzung

Die Schülerinnen und Schüler sollen das
Bereinigen von Konflikten erlernen. Dabei
sollen sie in die Lage versetzt werden,
Konflikte selbständig zu lösen. Durch
eine Sensibilisierung der sozialen Wahr-
nehmung, die den Umgang miteinander
durch das Aufstellen von Verhaltens-
regeln beinhaltet sowie die eigenen
Gefühle und evtl. vorhandene Feindbilder
thematisiert, wird geübt, sich in andere
hinein zu versetzen und eine gegenseiti-
ge Wertschätzung aufzubauen.

Über die theoretische und praktische
Auseinandersetzung mit dem Konfliktbe-
griff und dessen Inhalten sollen metho-
disch-didaktische Fähigkeiten der Media-
tion erarbeitet und geübt werden.

Beschreibung

An der Goldbachschule Frohnhausen ist
die Ausbildung von Schülerinnen und
Schülern zu „Streitschlichtern“ im Unter-
richtsplan mit wöchentlich zwei Schul-
stunden fest verankert.

Neben der Sensibilisierung für soziale
Kontakte untereinander werden Konflikte
sowohl theoretisch als auch praktisch
analysiert. Wenn die Hintergründe,
Zusammenhänge und Strukturen von
Konflikten verdeutlicht sind, kann einer
möglichen Eskalation entgegen gewirkt
und ein konstruktiver Umgang mit
Konflikten erlernt werden. Die Vorberei-
tung und Schulung für eine Einsatzfähig-
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keit als Mediator wird in verschiedenen
Teilprojekten verwirklicht. Während eine
Teilgruppe mit Hilfe eines Fragebogens
das Streitverhalten von Mitschülerinnen
und Mitschülern der 5. und 6. Klassen
erfragt, bereitet eine andere Gruppe ein
Intensivwochenende außerhalb der
Schule vor.

Die Ergebnisse beider Gruppen werden
auf einem Themenabend den interessier-
ten Eltern und der Lehrerschaft vorge-
stellt. Eine weitere Gruppe organisiert
und gestaltet einen so genannten Streit-
schlichtraum. Für die Erstellung eines
pädagogischen Films zum Thema
„Gewaltprävention“ haben sich darüber
hinaus engagierte Schülerinnen und
Schüler gefunden.

Evaluation

Die Erfahrungen der im Team engagierten
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler
zeigen, dass eine möglichst breite und
intensive Einbeziehung der einzelnen
Projekte in den Schulalltag unterstützend
wirkt. Dabei spielt die bereitwillige Hal-
tung der Schulleitung und des Kollegiums
eine große Rolle. Engagierte und kompe-
tente Kolleginnen und Kollegen, die über
Kenntnisse und Erfahrungen außerhalb
des Schulbetriebes verfügen, steigern
das Interesse der Schülerinnen und
Schüler zusätzlich. Deren Begeisterungs-
fähigkeit ist unmittelbar abhängig vom
Engagement der Lehrkräfte. Durch posi-
tive Vermerke im Zeugnis erfährt die
Mitarbeit in den Projekten eine zusätz-
liche offizielle Wertschätzung, die sich
motivierend auswirkt. Der (oft schon
bestehende) gute Kontakt untereinander
wird durch die gemeinsame Projektarbeit

intensiviert und erhält häufig eine part-
nerschaftliche Ebene. Auch wenn die
Einbeziehung der Aktionen in den Schul-
alltag als langwieriges Projekt anzusehen
ist, führt die bereitwillig praktizierte
Übernahme von Verantwortung zu einem
besseren Klima an der Schule.

Kurzbezeichnung

„Bus-Schule“

Zählzeit: 40.04–40.59

Name, Anschrift:
Rhein-Main-Verkehrsverbund GmbH (RMV)
Alte Bleiche 5, 65719 Hofheim
Tel.: 06192/294-112
Fax: 06192/294-922
Kontaktperson: Peter Vollmer

Zielsetzung

Durch ein entsprechendes Verhaltens-
training soll regel- und sicherheitsgerech-
tes Verhalten beim Fahren mit dem
Schulbus erlernt werden. Den Schülerin-
nen und Schülern soll der Zusammen-
hang zwischen Verhalten, das gegen die
Sicherheit verstößt, und solchem, das als
gewalttätig einzustufen ist, verdeutlicht
werden.

Beschreibung

Das Projekt „Schule und ÖPNV“ wurde
vom RMV Hofheim initiiert. Zu diesem
Zweck wurden vorab entsprechende
Materialien an etliche Schulen mit
Sekundarstufe I verschickt, die seitens
der Schulen auf großes Interesse stießen. 

Die erste „Bus-Schule“, ein Verhaltens-
training, das nach einer theoretischen
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Einführung durch einen praktischen Teil
ergänzt wurde, konnte an einer Grund-
schule erprobt werden. Mittlerweile wird
das Projekt an etlichen Grundschulen
durchgeführt.

Evaluation

Die geschulten Schülerinnen und Schüler
zeigen beim Bus fahren ein deutlich um-
sichtigeres Verhalten als nicht geschulte.
Um eine nachhaltige Wirkung zu erzielen,
muss die Schulung jedoch langfristig an-
gelegt sein und ständig wiederholt wer-
den.

Kurzbezeichnung

„Schule ohne Rassismus“

Zählzeit: 41.00–44.17

Name, Anschrift:
Max-Born-Realschule
Grüningsweg 42, 44319 Dortmund-Asseln
Tel.: 0231/927-12320
Fax: 0231/927-567
E-Mail: avelewald@mbr.do.nw.schule.de
Internet: http://ods.dokom.net/mbr/
Schulleiterin: Frau Brigitte Cramer
Kontaktperson: Annemarie Velewald

Charakteristik der Schule

Schultyp: Realschule, Klassenstufen
7–10, vierzügig
Größe: 750 Schülerinnen und Schüler
Soziales Umfeld:
Die Schule liegt im Osten Dortmunds am
Rande des Ruhrgebietes. Es gibt nur
wenige ausländische Schülerinnen und
Schüler. Allerdings steigt der Anteil der
Schulkinder, deren Familien aus Polen
und den GUS-Staaten als so genannte

Spätaussiedler in die BRD kommen, seit
Jahren stetig an.

Zielsetzung

Die Schule soll zu einem Ort werden, an
dem jeder willkommen ist. Sie soll auch
den  Mitgliedern unserer inzwischen
multikulturellen Gesellschaft als ein Haus
des Zusammenlebens dienen.

Beschreibung

Die Idee zu dem Projekt entstand 1988 in
Belgien und gelangte im August 1995
über die Niederlande nach Deutschland.
In Form einer anfänglichen Jugendinitia-
tive setzt das Projekt in der Schule an,
weil hier Viele zum ersten Mal mit Minder-
heiten in Berührung kommen und die Ein-
stellung des Einzelnen evtl. noch beein-
flussbar ist. Um am Projekt „Schule ohne
Rassismus“ teilnehmen zu können, müs-
sen zwei Bedingungen erfüllt sein: Zum
einen müssen sich die Schülerinnen und
Schüler mit dem Thema „Rassismus“ in
Form von Projekttagen auseinander set-
zen. Zum anderen muss danach eine
Abstimmung an der Schule stattfinden,
bei der mindestens 70% aller Schülerin-
nen und Schüler, Lehrkräfte und sonsti-
gen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sich
verpflichten, für die Ziele und Inhalte der
Initiative einzutreten. Sind diese Voraus-
setzungen erfüllt, erteilt eine Schirm-
herrin oder ein Schirmherr den Titel
„Schule ohne Rassismus“. In Zusammen-
arbeit mit bundesweiten und regionalen
Institutionen werden die Themen Rassis-
mus und Integration erarbeitet und in
einzelne Projekte hineingetragen. Dabei
sollen die Anforderungen, die eine multi-
kulturelle Gesellschaft an die Institution
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Schule stellt, gemeinsam erfüllt werden.
Die Schule wird so zu einem Haus des
Lernens und des Zusammenlebens ohne
Rassismus.

Sowohl in den Projekten als auch in der
Schule selbst wird keine Ausgrenzung
geduldet. Vielmehr wird ein friedliches
und demokratisches Miteinander im All-
tag vorgestellt und das Selbstwertgefühl
des Einzelnen gestärkt.

Evaluation

Das Projekt zeigt Erfolg und wird weiter-
geführt. Die Gewalt, auch in Form von
materieller Gewalt, geht zurück und
Schülerinnen und Schüler übernehmen
Verantwortung für andere.
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5.1 Hinweise für Lehrkräfte und 

betroffene Eltern

Innerhalb von Projekten zur Gewaltprä-
vention ist die  Beteiligung von Eltern
sehr wichtig. Eine fachlich ausreichende
Kommunikation zwischen Schule und
Eltern ist daher die Basis für eine funktio-
nierende Kooperation im Kampf gegen
Gewalt. In schulischen Diskussionsrun-
den mit Lehrerinnen und Lehrern stellt
sich immer wieder die gleiche Frage:
Wie können Eltern, deren Kinder Gewalt
erlebt haben, durch die Schule unter-
stützt werden?

Das Trauma eines Gewalterlebnisses
kann dazu führen, dass Kinder und
Jugendliche sich alleine fühlen und Angst
haben. Sie sind dann oft unsicher und
wissen nicht, mit wem sie reden können.
Häufig werden sie vom Täter gezwungen,
Stillschweigen zu bewahren. Dies ge-
schieht unter Androhungen von weiterer
körperlicher und/oder psychischer Ge-
walt. Aus diesen Gründen sprechen die
Betroffenen selten mit ihren Eltern über
die erlebte Gewalt.

Allerdings zeigen sich Änderungen im
Verhalten der Kinder und Jugendlichen,
die Eltern wahrnehmen sollten. Verhal-
tensänderungen erscheinen plötzlich und
werden mit der Zeit immer schlimmer,
wenn nicht eingegriffen wird.

Nachfolgend sind praktische Hinweise

aufgeführt, die Eltern helfen können, falls
ihr Kind in der Schule bedroht oder beläs-
tigt wird.

Wie können Eltern am Verhalten Ihres

Kindes erkennen, dass es Opfer einer

Gewalttat war oder ist?

Das Kind:

• zieht sich zurück, ist in sich gekehrt;
• verhält sich streitlustig, wehrt sich bei

Kritik, neigt zu Tränen und Wutanfällen;
• reagiert aggressiv, besonders jüngeren

Kindern gegenüber;
• will mit dem Auto zur Schule gefahren

werden, schwindelt Krankheiten vor,
um zuhause bleiben zu dürfen;

• die Leistungen werden schlechter, es
schreibt schlechtere Noten;

• stiehlt, weil es vielleicht erpresst wird;
• kommt mit Verletzungen aus der

Schule und will nicht sagen, woher
diese stammen.

Was können Eltern unternehmen, wenn

ihr Kind Opfer von Gewalt wurde?

Zuerst sollte die Schule kontaktiert

werden, um:

• die Klassenlehrerin bzw. den Klassen-
lehrer zu informieren und die Fakten
(z.B. Namen der Schülerinnen und
Schüler, die in den Vorfall verwickelt
waren, Zeitpunkt und Ort des Vorfalls)
mitteilen;
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• die Vertrauenslehrerin bzw. den Ver-
trauenslehrer sowie die Stufenleitung
bzw. den Stufenleiter zu informieren,
möglichst mit schriftlichen Notizen,
wann, wo und mit wem bisher gespro-
chen wurde;

• die Schulleitung um Einberufung der
Schulkonferenz zu bitten, um das
Thema zu diskutieren und entsprechen-
de Maßnahmen zu beschließen.

Danach können weitere Maßnahmen

ergriffen und höhere Instanzen einge-

schaltet werden, wie:

• Schulaufsichtsbehörde
• Polizei
• Kultusministerium u.s.w.

Entsteht der Eindruck, dass das Kind

individuelle Hilfe braucht, so besteht die

Möglichkeit, Beratungsstellen aufzu-

suchen, wie:

• Erziehungsberatungsstelle
• Kinder- und Jugendberatungsstelle,

gegebenenfalls die Schulsozialarbei-
terin bzw. der Schulsozialarbeiter

• polizeiliche Jugendkriminologen
• Sorgentelefon für Kinder (Polizei)
• Schulpsychologischer Dienst.

5.2 Kooperationen im Rahmen von

Projekten zur Gewaltprävention

Häufig stellen Eltern hohe Erwartungen
an die Schule und beschränken sich

darauf, ihre Kinder bei den Hausaufgaben
zu unterstützen und für pünktliches
Erscheinen zum Unterricht zu sorgen.
Um ein neues Verständnis der Zusam-
menarbeit zwischen Schule und Eltern-
haus sowie ein Verständnis der Koopera-
tion zu entwickeln, können und müssen
Eltern ermutigt werden, in Präventions-
projekten mitzuarbeiten.

Über die regelmäßig stattfindenden Feiern
und Feste in der Schule hinaus können –
beispielsweise in Kooperation mit Verei-
nen vor Ort – gemeinsame Projekte, die
auch Eltern interessieren, initiiert wer-
den. Auch gemeinsame Gespräche zwi-
schen Lehrkräften und Eltern, die auf
einer vertrauensvollen Ebene geführt
werden, können zu einer Lösung von Kon-
flikten führen. In eigens veranstalteten
Elternabenden können geladene Fach-
leute wesentlich zum Gelingen der
Diskussionsveranstaltungen beitragen.
Es sollte hier das Gewaltproblem ange-
sprochen werden.

Lehrerinnen und Lehrer können sich jeder-
zeit an Schulpsychologen, Beratungs-
lehrer, Jugendpolizisten, Institutionen der
Lehrerfortbildung, Schulleitungen und
Elternvertreter sowie an die Schulaufsicht
wenden, wenn sie Gewaltpräventions-
projekte starten wollen.

Es empfiehlt sich, die Vorhaben finan-
ziell abzusichern. Als mögliche Spon-
soren können Industrie- und Handwerks-
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betriebe, aber auch Apotheken und Spar-
kassen gewonnen werden. Auch Vereine
und Eltern mit persönlichem Engagement
sollte man in die geplanten Präventions-
projekte einbeziehen.

Die meisten der in diesem Begleitheft
beschriebenen Projekte konnten mit
einem bescheidenem Etat durchgeführt
werden. Besonders wichtig ist stets die
Einbeziehung der Schülerinnen und
Schüler. Durch die Übertragung von Ge-
staltungsaufgaben an kleine Planungs-
gruppen wurden etliche Projekte von den
Schülerinnen und Schülern selbst ent-
wickelt, umgesetzt und erarbeitet.

5.3 Adressenverzeichnis

Nachfolgend sind Kontaktstellen und
Anschriften von Institutionen in der Bun-
desrepublik Deutschland genannt, die
sich explizit mit dem Thema Gewaltprä-
vention und Verantwortungsübernahme
beschäftigen.

Baden-Württemberg

Landeskriminalamt Baden-Württemberg
Dezernat 423
Mobile Prävention / Rauschgift-
aufklärungsgruppe
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart
Tel.: 0711/5401-3468 bis 70
Fax: 0711/5401-3475

Museumsverband Baden-Württemberg e.V.
Geschäftsstelle Städtisches Museum
Göppingen
Postfach 1149, 73011 Göppingen

Forschungsgruppe Modellprojekte e.V.
(FGM)

Herr Schweigkofler
Römerstraße 18, 69115 Heidelberg
E-Mail:
FGM-Schweigkofler@t-online.de

Bayern

Deutsches Jugendinstitut e.V.
Arbeitsstelle für Kinder- und
Jugendkriminalprävention
Nockherstrasse 2, 81541 München
Tel.: 089/623061- 95
Fax: 089/623061- 62
Internet: http://www.dji.de

Gesellschaft für Ausbildungsförderung
und Berufsentwicklung e.V.
Bodenseestrasse 5, 81241 München
Leiterin: Ute Büchle
Tel.: 089/886551

Berlin

Senatsverwaltung für Schule, Jugend
und Sport, Berlin
Herr Welz
Storkowerstraße 133, 10407 Berlin

Projekt „Lebenswelt Schule“:
Schulpsychologische Beratungsstelle
Tempelhof
Dr. Rolf Hensel
Boelckestraße 60, 12101 Berlin
E-Mail: rhboelcke@aol.com

Regionale Arbeitsstelle für
Ausländerfragen RAA
Jugendarbeit und Schule Berlin
Sascha Wenzel, Hakan Saraçoglu
Berlin-Mitte
Schumannstraße 5, 10117 Berlin
E-Mail:
ubertin@aol.com oder hs@raa-berlin.de
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Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB)
Fehtbelliner Platz 3, 10707 Berlin

Brandenburg

Ministerium für Bildung, Jugend und
Sport des Landes Brandenburg
Frau Schmidt
Heinrich-Mann-Allee 107, 14473 Potsdam

Leonardo-da-Vinci-Gesamtschule
Schulleiter Gunther Ammon
Schwarzheiderstraße 7, 03048 Cottbus
E-Mail: davinci@tu-cottbus.de

Institut für angewandte Familien-,
Kindheits- und Jugendforschung e.V. 
der Universität Potsdam
Peter Dietrich
Burgwall 15, 16727 Vehlefanz
Tel. 03304/397010

Verein / Projekt Jugend gegen Gewalt e.V.
Wilfried Bremer
Im Winkel 23, 15234 Frankfurt/Oder
Tel/Fax: 0335/542603

Bremen

Wissenschaftliches Institut für
Schulpraxis
Frau Anja Oden
Am Weidendamm 20, 28215 Bremen
Tel. 0421/36114465

Hamburg

Behörde für Schule, Jugend und Bildung
Landesschulrat Peter Daschner
Hamburger Straße 31, 22083 Hamburg
Tel.: 040/428-630
E-Mail:
Landesschulerat@bfjb.hamburg.de

Behörde für Schule, Jugend und Bildung
Schülerhilfe
Herr Grüner
Hamburger Straße 31, 22083 Hamburg
Tel.: 040/428-5818

Hessen

Hessisches Kultusministerium
Herr Rudolf Peschke
Luisenplatz 10, 65185 Wiesbaden
Tel.: 0611/368-2727
E-Mail: r.peschke@hkm.hessen.de

Projektkoordinierungstelle Wetzlar
Staatliches Schulamt für den Lahn-Dill-
Kreis und den Landkreis Limburg-
Weilburg
Ltd. Schulamtsdirektor Hartmut Schrewe
und Projektleiter Hartmut Balser
Brühlsbachstraße 2a, 35578 Wetzlar
Tel.: 06441/9028-30
Fax: 06441/9028-60
E-Mail: poststelle@ld.ssa.hessen.de
Internet: www.verantwortung.de

Rhein-Main-Verkehrsverbund GmbH
(RMV)
Alte Bleiche 5, 65719 Hofheim/Ts.
Tel.: 06192/294- 0
Fax: 06192/294-900

Hessisches Landesinstitut für Pädagogik
(HeLP)
Helmolt Rademacher
Gutleutstrasse 8–12, 60329 Frankfurt
Tel.: 069/2568285

Servicepoints des „Hessischen Netzwerks
gesunde Schule“

ServicePoint Nordhessen
Jürgen Schales
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Pädagogisches Institut Nordhessen im
HeLP
Rothwestener Straße 2-14,
34233 Fuldatal
Tel. / Fax: 0561/81011-59

ServicePoint Mittelhessen
Dr. Cornelia Faber
Pädagogisches Institut Mittelhessen
Standort Weilburg
Frankfurter Strasse 20-22,
35781 Weilburg
Tel.: 06471/3281-83
Fax: 06471/3281-01

ServicePoint Südhessen
Gisela Schreiber
Pädagogisches Institut Starkenburg HeLP
Schloss Heiligenberg, 64342 Jugenheim
Tel.: 06257/934-25
Fax: 06257/934-632

Mecklenburg-Vorpommern

Regionale Arbeitsstelle für
Ausländerfragen (RAA)
Renate Voss
19055 Schwerin
Tel.: 0385/563030

Niedersachsen

Niedersächsisches Kultusministerium
Referat 209
Frau von der Decken-Eckhard
Schiffgraben 12, 30159 Hannover
Tel.: 0511/1207-326 und 1207-459
Fax: 0511/1207-451

Niedersachsen–Bezirksregierungen

Bezirksregierung Braunschweig
Hartmut Ratzke
Psych. OR. 0531/4843248

Bezirksregierung Hannover
Helmut Prietz
Psych. OR. 0511/1062448

Bezirksregierung Lüneburg
Inge Voltmann Hummes
Psych. OR. 0431/152829

Bezirksregierung Weser–Ems
Alwin Schilling
Psych. OR. 0541/314445

Institut für Psychologie der Universität
Hildesheim
Dr. Norbert Grewe
Marienburger Platz 22, 31141 Hildesheim

Europäisches Zentrum für
Kriminalprävention
Geschäftsstelle
Kautenstege 10, 48565 Steinfurt

Nordrhein-Westfalen

Ministerium für Schule und
Weiterbildung des Landes Nordrhein-
Westfalen
Herr Dr. Reichel
Völklinger Straße 49a, 40221 Düsseldorf

Regionale Arbeitsstelle für Ausländer
(RAA) Dortmund
Manfred Hagedorn
Burgholzstraße 150, 44145 Dortmund
E-Mail: RAA-DORTMUND@t-online.de

Deutsches Forum für Kriminalprävention
(DFK)
Am Kliepesch 10, 50859 Köln
Internet: www.Kriminalprävention.de
Landesinstitut für Schule und
Weiterbildung
Paradieser Weg 64, 59494 Soest
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Rheinland-Pfalz

Universität Koblenz-Landau
– Abteilung Koblenz –
Herr Prof. Jäger, Herr Prof. Arbinger
Rheingau 1, 56075 Koblenz
Tel.: 0261/9119-0
Fax: 0261/37524

Saarland

Landesinstitut für Pädagogik und Medien
Friedel Jakob
Beethovenstrasse 26, 66125 Saarbrücken
Tel.: 0681/503215

Sachsen

Staatsministerium für Kultus
Herr Friedhelm Piepmeyer
Carolaplatz 1, 01076 Dresden
Tel.: 0351/564-0
E-Mail: info@smk.sachsen.de
Internet: www.sn.schule.de

Sächsische Arbeitsstelle für Schule und
Jugendhilfe
Dr. Antje Finke
Hohenthalplatz 2a, 01067 Dresden
E-Mail:
Schule.und.Jugendhilfe@t-online.de

Regionale Arbeitsstelle für
Ausländerfragen (RAA) Hoyerswerda
Helga Nickich
Straße des Friedens 27,
02977 Hoyerswerda
E-Mail: raa@hoypoint.de

Sachsen-Anhalt

Regionale Arbeitsstelle für
Ausländerfragen (RAA) Magdeburg

Frau Ulrike Wagner
Umfassungsstrasse 14, 39124 Magdeburg
Tel. 0391/2523476

Schleswig-Holstein
Schleswig-Holsteinische Landesregierung
Kultusministerium
Projektstelle „Gesunde Schule“
Düsternbrooker Weg, 24105 Kiel
Tel.: 0431/988-0

Thüringen

Grone Bildungszentrum Thüringen GmbH
Frau Dr. Roswita Malarski
Kromsdorfer Strasse, 99427 Weimar
Tel.: 0643/48 0017

Regionale Arbeitsstelle für
Ausländerfragen (RAA) zur
Förderung von Kindern und Jugendlichen
Herr Elmar Matzner
Weidengasse 8, 99084 Erfurt
Tel.: 0361/402618

Internetadressen

Links zum Thema Gewalt an Schulen

www.verantwortung.de

Projekte der Gewaltprävention
www.Gesundheitsbildung.de

Projekte der gesunden Schule
www.Kriminalpraevention.de

kriminalpräventive Projekte
www.friedenspaedagogik.de

konstruktive Konfliktberatung
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